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\ 

J. J. MoussEAu, Confeff. Liv. X. 
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'Da ich, fchrieb Bürger einß, durch 
meine poetifchen Werke und einige Vorfälle 
meines Lebens einen ziemlich allgemein be-: 
kannten Nahmen in meineni Vaterlande erlan- 
get i^abe, fo kann ich mir leicht vorliellen, 
dafs mein Leben nicht unbefchrieben bleibeiji 
wird. Denn warum foUte mir weniger wider^ 
fahren, al3 fo vielen andern Dichtern, deren 
Werke bei weiten nicht fo allgemein verltänd- 
lich und gefällig gewefen find, als die meinigen? 
Nun ,aber habe ich manche Erfahrungen ge- 
macht, wie mager, wie unvoUftändig, wie 
falfch dergleichen Nachricliten oft ausgefallen 



4 
find, felbft in Dingen, die fich von aulsen her 
noch wohl wiflen laflen. Wie viel mehr mufs 
das nicht der Fall bei folchen Eigenfchaften des 

r 

Geißes und des Herzens feyn , wovon fonft Nie- 
mand , als ihr Befitzer, oder ein Freund, dem 
er fich durch langen ununterbrochenen Umgang . 
gehörig entfaltet hat, ein getreues Gemähide 
auf zuftellen ini* Stande iß. Damit nun bei einer 
künftigen Befchreibung meines Lebens nicht 
romanifirt werde; damit Niemand mehr fich 
felbß und feine Kunß, als mich, darßelle: fo 
entfchliefse ich mich vielleicht noch , das Ge* 
fchäft lieber felbß zu übernehmen*' 



Wenn- der gute Bürger diefen Vorfatz wirk- 
lich ausgeführt hätte, fo würde er den Schrei- 
ber diefer Blätter einer grofsen Verlegenheit 

s 

überhoben haben. 



Ich bin mir fehr gut bewufst^ wie wenig 
ich mich zum Biographen fchicke, und würde 
es gewifs nicht unternommen haben, dasjenige, 
Mas ich allenfalls von Bürger'n fagen kann, 
aufzuzeichnen^ wenn ich nicht wiederhohlt und 



dringend dazu aufgefordert, wenn es mir nicht, 
"wegen meines täglichei^ und fehr vertrauten 
Umganges mit dem Dichter in den letzten zehn 
Jahren feines Lebexls, gewifler Mafsen zur Pflicht 
gemacht worden wäre. Denn wenn ich »mir; 
auch die Fähigkeit, welche er: in dem eb^ Ah-«^ 
geführten einem vertrauten Freunde zur Noth 
zügelteht, in fo fern zueigniei^ wollte, .als ich 
vielleicht eine richtigere Kenntnifs von feinem^ 
Charakter und feinen Eigenthümlichkeiten mir 
zu verfchafFen Gelegenheit gehabt habe, als die 
meilten Andern: fo bin ich doch darum noch 
nicht fähig und gefchickt , diefe meine Kennt- 
nifs auch dergefialt mitzutheilen , dafs die Mit* 
theilung Unterhaltung und Vergnügen gewähre. 
Dazu kommt noch, dafs der unruhige Beruf 
eines ausübenden Arztes mir feiten eine Stunde 
übrig läfst, die ich, ohne JFurcht abgerufen zu 
werden , der Bearbeitung eines fo fremdartigen 
Gegenftandes ganz widmen könnte. 

Was ferner die vornehmßen Ereignifle in 
Bürger's Leben betrifft , fo habe ich nur von 
denen unmittelbare Kenntnifs, welche in die 



letzten zehn Jahre desfelben fallen. Von den 
früheren ^veifs ich Manches aus feinem Munde, 
manches Andere haben ältere Freunde von ihm 
iliir nach feinem Tode mitgetheilt; aber Man- 
ches, was aufbewahrt zu werden vielleicht ver- 
diente, iß mir entweder ganz unbekannt, oder 
ich weifs es nur aus beiläufiger Erwähnung 
meines«» Freundes, und nicht genau genug, um 
es wieder erzählen zu können. Von dem, was 
er in den letzten gramvollen Jahren feines Le- 
bens erfahren mufste , könnte ich freilich diefs 
und das erzählen, was vielleicht nicht ohne 
Interefle würde gelefen werden; aber zum Un- 
glück find diefe Dinge von der Art, dafs fie 
fich vor dem Publicum nicht gut erzählen laf- 
fen, ohne ein gewifles Zartgefühl zu beleidigen, 
utid noch lebende Ferfonen blofs zu (teilen. 
Und doch würde gerade diefe Erzählung Bür- 
gerin , den Menfchen , befler fchildern , als Alles, 
was ich über feinen Charakter werde fagen 
können. 



Ohne ZATcifel werden die Freunde der Kunß 
und . der Bürgerifchen Mufe • auch gern etwas 
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Näheres . von feiner poetifchen Bildung und kU 
ner Einweihung zum Dienße des Apollo .wüTen 
wollen. Allein darüber kann ich Profaner ^un 
gar nichts lagen« Dasjenige , was etwa in die-* 
fe* Blättern davon vorkommen möchte, ver- 
danke ich einem von Bürger's edelfien und ver- 
trautefien Herzens&eunden , dem Herrn Etats- 
Rathe Boie zu Meldorf, welcher mich nicht 
allein mit einigen dahin gehörigen Nachrichten 

4 

gefälligft unterßützt, fondern mir auch erlaubt 
hat, ihm die nachfolgende Skizze vor dem Ab- 
drucke vorzulegen, um daran zu'verbeflern , zu 
berichtigen und zu ergänzen. Ich geßehe , dafs 
ich ohne diefen Beiltand mich in ein fo mifs- 
liches, meinen Kräften fo wenig angemeffenes 
Unternehmen fchwerlich eingelaflen haben würde. 



Nach diefer oflFenherzigen Erklärung darf 
' ich vor dem Richterfiuhle der Kritik doch wohl 
billige Schonung erwarten; darf wohl bitten 
und hoffen, dafs die nachfolgende biographifche 
Skizze nicht als ein von mir zur Beurtheilung 
aufgeßelltes Kunftwerk, fondern als ein mit^ 
ganz ungeübter' Häiid gemachter Verfuch bo- 
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trachtet werdfen möge, Andern eine Vorftcllung 
von den Umriflen eines Gegenftandes beiziibrin-- 
gen, den ich eine Zeit lang in der Nähe zu 
betrachten Gelegenheit hatte. 



Ich vnirde mich für die auf diefe Arbeit 

verwendete Mühe reichlich belohnt halten, wenn 

» 

es mir gelänge, die ürtheile über das Herz und 
den fittlichen Charakter des eben fo fehr gepric- 
fenen als verkannten Dichters zu berichtigen, 
ohne mir den Verdacht parteiifcher Lobrednerei 
zuzuziehen. 



Johann Gottfried Bürger, der Vater 
unfers Dichters, war im Jahre 1706 zu Poms- 
felde, wo fein Vater Pachter eines Afleburgi- 
fchen .Gutes war, geboren. Er fiüdierte von 
1706 bis 1729 in Halle, wurde 1742* Prediger 
zu Wolmerswende , und verheirathete lieh noch 
in demfelben Jahre mit der einzigen Tochter 
des Hofesherrn Jacob Philipp Bauer in 
Afchersleben, Gertrud Elifabeth. Im Jahre 



1748 wurde er dem Prediger Abel zu Weßörf 
im Afcherslebifchen adjungiret, und trnt diefe 
neue Stelle 1763 an; ßarb aber fchon 1765 an 
der Ruhr. Seine Gattinn vrsx den i6« März 
1718 in Afchersleben geboren, und ßarb da- 
felbA zehn Jahre nach ihrem Gatten den 24.« 
November 1775. Sie hinterliefs von fünf Kin- 
dern nur folgende drei: 



1. Henriette'n Philippinern, jetzt 
vereheligt mit dem geißlichen Infpector, 
Herrn Doctor Ösfeld in Lösnitz im 
Erzgebirge ; 

ß. Unfern Gottfried Auguft; 

« 

5. Friederike'n Philippiixe'n Lui- 
fe'n, jetzt Gattinn des Herrn Amts- 
Procurators Müllner zu Langendorf 
bei Weifsenf eis. 



ünfer Dichter wurde im Jahre 1743 zu 
Wolmers wende, Freiherrlich Affeburgifchen 
Gerichts Falkenftein im Fürfienthum Halberßadt, 
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geboren I und ^war, wie. er felbfi Tagte, in der 
erfien Stunde des Jahres , unter den . Gefangen^ 
womit man nach alter Sitte das angekommene 
neue Jahr vom Kirchthurme herab zu.begrufsen 
pflegte. 

Von feiner Kindheit erzählte er, dafs feine 
Altem fich gar nicht zu grofsen Erwartungen 
von ihm berechtigt, vielmehr ihn für einen 
erzdummen Jungen gehalten hätten; wie er'denn 
überhaupt, fo wohl am Leibe als am Geifte^ 
nur langfam gewachfen fey. Indeflen lernte er 
doch fehr früh Deutfeh I^fen und fchreiben. 
Ja, er verficherte oft, dafs er fich vieler Dinge 
aus feinem dritten Lebensjahre noch fehr leb- 
haft erinnerte; dafs er aber die Zeit nicht mehr 
wüfste, da er noch nicht vollkommen fertig 
lefen und fchreiben können. Offenbar ift diefes 
wohl ein leicht begreiflicher Irrthum feines Ge- 
dächtnifles : denn ein Kind , das im dritten Jahre 
fchon vollkommen fertig lefen und fchreiben 
gekonnt hätte, würde unfehlbar allgemeine 
Aufmerkfamkeit und Bewunderung auf fich ge* 
zogen haben, wenigßens von Niemanden für 



II 



einen erzdummen Jungen gehalten -worden feyn. 
Bürger verficherte ferner: So wenig dicfe Fer- 
tigkeiten, als irgend eine andere Kenntnifs fei- 
nes nachfolgenden Lebens bis in fein männli- 
ches Alter, hätten ihm die geringße Anfiren- 
gung oder Mühe gekoltet; es wäre audi fehr 
wenig, was er von Lehrern und aus Büchern 
gelernt hätte, da es ihm immer in den Lehr* 
fiunden an Aufmerkfamkeit, und aufser denfel- 
ben an Geduld gefehlet, ein Buch anhaltend 
aus zu lefen. Er müfste fich oft innerlich wun- * 
dern , wenn er einen Blick in die Yorrathskam-. 
Hier, feiner Kenntniffe thäte, wie und woher 
der Flunder alle hinein gekommen? Das Meifie 
wäre ihm hier und da und dort und überall 
wie von felbß gleichfam angeflogen. 

Bis in fein zehntes Jahr lernte er durchaus 
weiter nichts, als lelen und fchreiben; behielt 
aber mit grofser Leichtigkeit im Gedächtnifle, 
was er 'fo wohl in der Bibel , als im Gefang-^ 
buche las. Er liebte vorzüglich die hißorifchen 
Bücher, die Pfafmen und Propheten, am aller- 
meiften aber die Offenbarung Johannis. Auch 
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aus dem Gefangbuclie behielt er viele Lieder^ 

' die er einige Mahle gelefen hatte, auswendig. 

Seine lieblingslieder waren: Eine fefte Burg 

ift unfer Gott u. f. w.j O Ewigkeit, du 

« 

Donn^rwort u.f.w.; Es ift gewifslich an 
der Zeit u.f.w«; und eins, das lieh anfing: 
Du, o fchönes Weltgebäude u. f. w. Er er- 
innerte fich noch kurz vor feinem Tode der 
Begeißerung, zu welcher ihn das erße jener 
Lieder oft erhoben hatte, und bei einigen Stro-> 
phen des Liedes: Es ift gewifslich an der 
Zeit u. f. w. ,. tönten , wie er fagte, fchon da- 
mahls ganz dumpf die Saiten feiner Seele , wel- 
che nachher ausg^klungen haben. 

Schon als zehnjähriger Knabe fuchte Bürger 
zuweilen die Einfamkeit. Er liebte vorzüglich 
die freien grünen und mit fparfamem Bufch- 
werk bewachfenen Hügel, wo er jeden Bufch, 
jede Staude, jeden Diftelkopf um fich her bele- 

r 

ben konnte. Das Graufen, welches uns oft in 

r 

der Einfamkeit, oder in der Dämmerung, wann 
Tag und Nacht fich fcheiden, oder im Mond- 
fcheine, oder in dunkeln Wäldern ankommt. 
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verurfachte iKm eine fehr angeneHm erfchüt- 
ternde Empfind iing. 



Sclio« diefe Züge fcheinen eine befondere 
Stimmung der Phantafie und poetifche Anlage 
zu verrathen ; aber diefe Anlage zeigte fich noch 
deutlicher dadurch, dafs der Knabe ganz .aus 
•eigenem Triebe, und ohne durch das Beifpiel 
feines fehr profaifchen Vaters, oder durch an- 
dere Mufter, als welche Bibel und Gefangbuch 
ihm lieferten, dazu aufgefordert zu werden, 
anfing, Verfe zu machen, ehe er noch die aller- 
erften Elemente der Grammatik erlernt Hatte. 
Das gröfste Verdienft diefer Verfe mochte frei- 
lich wohl darin beßehen, dafs lie im Metrum 
vollkommen richtig waren. Noch als Manu 
that er fich oft etwas darauf zu gute, dafs er in 
diefer Kückficht fchon als Knabe manche er- 
wachfene und gefchickte Leute übertrofTen hätte, 
die für einen Fufs in der Scanfion 2u viel oder 
zu wenig, für eine lange oder kurze Sylbo, 
für einen richtigen oder unrichtigen Reim, für 
einen männlichen oder weiblichen Ausgang 
kein Ohr haben. Bürger hörte und fühlte das 



Alles in feiner erfien Kindheit fchon gleichfam 
von Natur; er wufste, was recht oder unrecht 
war , und liefs , nach feinem eigenen Ausdrucke, 
fich dabei todt fchlagen; er wufste aber nicht, 
warum? ' 

Bei dem Allen wollte Und konnte de^ 

• # 

poetifche Knabe erfi lange kein Latein lernen. 
Man gab ihm den Donat; aber er konnte, un- 
geachtet aller Schläge, und aller Anltrengungen 
von feiner Seite, in zwei Jahren noch nicht 
Menfa decliniren, ob er gleich, wiiß er meinte, 
das ganze pefangbuch ohne Schwierigkeit aus- 
wendig gelernt haben würde. 

Bürger's Vater war zwar mit mancherlei 
Kenntniflen, nach der damahligen Studier- Art, 
verfehen, und dabei ein guter, ehrlicher Mann; 
aber er liebte eine ruhige Bequemlichkeit und 
feine Pfeife Tobak fo fehr, dafs er, wie mein 
Freund wohl zu fagen pflegte , immer erft einen 
Anlauf nehmen mufste, wenn er einmahl ein 
Viertelfiündchen auf den Unterricht feines Soh- 
nes verwenden follte. Seine Gattinn war eine 
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Frati von den aufserordentlichften Geißesanlagen, 
die ab^r fo wenig angel^auet -waren , dafs fie 
kaum leferlich f chteiben gelernt hatte. Bäj-ger 
meinte, feine Mutter würde, bei gehöriger Cul- 
tur , die .Berühmtefie ihres Gefclilechts gewor- 
den feyn; ob er gleich mehrmahls eine fiarke 
JVIifsbilligung verfchiedencr Züge ihres morali- 
fchen Charakters äüfserte. Indeffen glaubte er 
' von feiner Mutter einige Anlagen des Geifies, 
von feinem Vater aber eine grofse Überein- 
ßimmung mit deffen moralifohem Charakter 
geerbt zu haben. 

Wenn der Vater lieh nicht allzu oft mit 
dem Söhnchen abgab, fo überhörte ihm die 
Mutter defio öfter das Donat - Penfum. Als 
aber dennoch gar zu wenig davon in den Kopf 
wollte, fo wurde der Knabe zu dem Informa- 
tor der Kinder eines benachbarten Predigerg 
gefchickt. Zum Unglück waren die Zöglinge 
desfelben fchon gär zu weit vor unferm Bürger 
voraus, und während der Lehrer jenen den Vir- 
gil erklärte, wurde diefem Lange'ns Grammatik 
in die Hand gegeben, um die Declinationen 
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daraus zu lernen. Aber wenn er gleich feine 
Augen wohl auf die Grammatik richten mufste, 
fo waren- doch Geift und Ohr immer mit den 
poetifchen Brocken befchäftigt, welche bei der 
^Erklärung des Virgil abfielen, und die unfer 
junge Dichter begierig auffing. Die Folge da- 
von war, dafs er feine Declination nie lernte, 
amd dafs man ihn für fahr hartlernig und un- 
fahifi: zum Studieren hielt. 



Bald darauf, im Jahre 1760, wurde er zu 
feinem Grofsvater nach Afchersleben gefchickt, 
um die dortige Stadtfchule zu befucheh. ^^^ 



.^ j 

I 

• ! 

Als er fcKon volle zwölf Jahr alt war, j 

nahm fein Vater einß wirklich eine Art von 

Anlauf, und befchlofs, ihn felbft im Nepos 

vorzunehmen. Er überfetzte ihm denfelben* 

zuerft Wort für "Wort, dann erklärte er ihm | 

den Sinn, und zuletzt fagte er ihm eine ganze 

■ 

Periode Deutfeh vor. Auf diefe Art lernte der 
junjge Bürger zwar in kurzer Zeit den Nepos 
vollkommen verßehen, aber die Lateinifchen 
Wörter darin blieben ihm Böhmifche Dörfer. 
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Rector derfelben war Georg Wilhelm Auer- 
bach , welcher dem Vater unfers Dichters zu 
Wefiorf im Amte nachfolgte. Ob er nun gleich 
hier wohl nebenher ein wenig Latein lernte, fo 
erkaltete doch feine Liebe zu Allem, was poe- 
tifch war, fo wenig, dafs er vielmehr jetzt 
lieh fchon felbft an gröfsere Verfuche wagte. 
Es ift noch ein, wiewohl einige Jahre fpäter 
verfertigtes Fragment von fiebenzehn achtzeili- 
gen Strophen vorhanden , welches die Auffchrift 
führt: Die Feuersbrünfte am 4. Januar 
imd 1. Aprill des 1764. Jahres zu Afchers- 
leben, gefchildert von Gottfried Auguft 
Bürger, d. F. K. u. W. B. Diefes Product 
hat wenigfiens das vorhin gerühmte Verdienft 
der Richtigkeit in Reim und Sylbenmafs; ob 
es noch andere Verdienfte' habe, und bereits 
etwas von dem ahnden laffe, was fein Verfafler 
in der Folge geleißet hat, darüber getraue ich 
niir nicht zu urtheilen. Es ift durchaus voll 
religiöfer Gefühle. 



Aber auch in einer andern Gattung von 
Gedichten machtö der junge Bürger fchon da- 

(0 
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mahls Verfuehe, deren Folgen wenigßens nicht 
fahr aufmunternd für ihn waren. Nach dem 
Urtheile der Kunftrichter %vurde der Verlufi für 
die Kunft eben nicht grofs gewefen feyn, wenn 
er fich durch diefe Folgen, die ich gleich er- 
zählen werde, für immer von ferneren Verfu- 
chen in diefer Gattung hätte abfchrecken laflen. 
Vielleicht hätte er noch den Vortheil davon ge- 
habt, dafs ihm dann in den letzten Jahren fei- 
nes Lebens Mancher wohl gewollt hätte, der 
ihm nun fehr übel wollte. Doch zur Sache. 
Er verfertigte einfi auf den ihm anftöfsigen Un- 
geheuern Haarbeutel eines Primaners ein Epi- 
gramm, welches eine folche Wirkung auf den 
Herrn des Haarbeutels machte, d^fs es in der 
Schule zum Haargemenge kam. Diefcm machte 
der Rector Auerbach -ein Ende, und beßrafte, 

4 

nach angeliellter Unterfuchung, den Epigram- 
matißen , als auctpr rixae , mit fo derben Schlä- 
gen, dafs der Grofsvater desfelben den Rector 
verklagte , . und wirldich eine Art von Genug- 
thuung für die zu harte Beßrafung feines En- 
kels erhielt. Diefs war die Veranlaffung, dafs 
diefer nun, im Jahre 1762, von dem Grofs- 
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vater nach Halle auf das Pädagogium gc- 
jTchickt wurde* 



Auch hier liefs derfelbe fich zuweilen muth- 
willige Streiche zu Schulden kommen, welche 
ihm auch wohl kleine Züchtigungen zuzo-^ 
gen; doch war dabei nie eine Spur von Bofs-r 
heit oder Schadenfreude zu entdecken. Das 
damahls übliche Chrienmachen wollte ihm 
durchaus nichtr gefallen. Deßo belTer gefielen 
ihm die Übungen im Verfemachen, welche der 
nunmehrige Herr Profeffor Leifte in Wolfen- 
büttel , alsv damahliger Lehrer am Pädagogium, 
mit den Schülern feiner Clafle anJtellte. Es 
wurden ihnen nähmlich Anfangs Verfe aus den 
beßen Deutfchen Dichtern in verfetzter Ord- 
nung der Wörter, aufgegeben, um fie wieder 
in die metrifche Ordnung zu bringen. Dann 
wurde ihnen blofs der Inhalt guter Gedichte 
angegeben, um ihn poetifch zu bearbeiten, < und 
ihre Arbeiten wurden nach den ungenannten 
Mufiern verbeflert. Diefen Unterricht genofs 
zu eben der Zeit auch der jetzige Herr geheime 
Finanz - Rath y o n G ö k i n g k. Bei Beiden 
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zeigte lieh, nach der Bemerkung ihres Lehrers, 
fchon damahls die entfchiedene Anlage zur 
Dichtkunfi, und bei Bürgerin foll fich auch 
fchon die befondere Vorliebe für die Volks- 
Poefie deutlich verrathen haben. 

Im Jahre 1764 bezog er die Hallifche Uni- 
verfität, um, nach dem Willen feines Grofsva- 
ters, Theologie zu fiudieren. Diefes Studium 
war zwar feiner Neigung ganz entgegen, und 
er hätte lieber jedes andere gewählt; aber der 
Grofsvater, von dem er, zumaht nach dem bald 
darauf erfolgten Tode feines Vaters, ganz ab- 
hing, wollte durchaus einen Geißlichen aus ihm 

■ 

haben. Bürger hat a\ich wirklich einmahl in 
einer Dorf kirche in der Gegend von Halle ge- 
prediget. 

m 

Einen grofsen Gönher und Freund fand er 
in dem geheimen Käthe Klotz. Wer den 
Charakter und die Sitten diefes für fein Glück 
und für bleibenden Ruhm zu fchnell berühmt 
gewordenen Mannes gekannt hat, der wird es 
fehr begreiflich Hnden, dafs der öftere und 
ziemlich vertraute Umgang mit demfelben auf 
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die Moralltät eines Jünglinges von Bürger'« 
lebhafter Phantafie und reger Sinnlichkeit grofsen 
Einflufs haben mnfste. Und ich möchte behaup« 
ten , diefer Einflufs fey noch lange in des Dich- 
ters Leben, und felbft in feinen Gedichten be- 
merkbar geblieben. 



Doch mochte Bürger auch manclies Nütz- 

« 

liehe von feinem Freunde lernen, vorzüglich 
in dem Fache der alten Literatur, mit der er 
fich damahls am liebfien befchäftigte. Unter 
MeufeTs Vorfitze vertheidigte er eine Diiler« 
tation De Lucani Pharfalia mit Beifall. Aber 
im Ganzen fiudierte er doch ohne rechten Plan, 
und ich wärmte zwifchen durch, unter Anfüh- 
rung feines Lehrers und Freundes, nicht wenig; 
bis endlich der Grofsvater erfuhr ,'dafs der En- 
kel nicht fo lebte, als es feinen Wünfchen und 
der künftigen Beftimmung desfelben gemäf$ 
wäre , und ihn im Zorne von Halle zurück be- 
rief. Aber es mufs dem geliebten Enkel doch 
gelungen feyn, den Zorn des Grofsväters zu 
befähftigen; denn diefer erlaubte ihm, nicht 
allein Ofiern 1763 nach Göttingen zu gehen, 
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fondern auch die feiner Neigung fo wenig 
cntfprechende Theologie mit der Jurisprudenz 
zu vertaufchen« 



In Gottingen legte er lieh nun mit einigem 

Eifer auf die Rechtswiflenfchaf t , und lernte 

wenigßens feine Pandecten recht gut rerßehen. 

Aber der Einflufs feiner Verbindung mit 

Klotzten wurde hier auf's neue lichtbar. Er 

bezog nähmlich das Haus, welches Klotz^ens 

« 
Schwiegermutter bewohnte; gerieth in diefem 

Haufe bald in noch engere Verbindungen, welche 

weder auf fein Studieren , noch auf feine Sitten 

vortheilhaft wirken konnten, und verlor nüa 

auch allmählig den Hauptzweck feines Aufent- 

haltes in Göttingen fo fehr aus den. Augen, 

dafs der Grofjva'ter, der Alles erfuhr, nach und 

nach feine Hand von ihm abzog, und ihn, den 

er für einen ohne Rettuns: verlorenen Men- 

fchen anfah , ganz ohne Unterfiützung liefs. 

Einer feiner nachherigen befien Freunde fagt: 

Bürger fey damahls in eiper Lage gewefen, dafs 

man ihn habe kennen und fchätzen müfien, 

um fich feinem Umgange nicht zw entziehen. — 
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Indeflen hatte er floch das Glück, mit einer 

Gefellfchaft treff liehet Köpfe , die feinen Werth 

•wenigftens zu ahnden "wufsten, in Bekannt« 

fchaft und mit der Zeit in innige Freundfchaft 

zu kommen. Unter ihnen waren Biefter, 

den er immer vorzüglich liebte, Boie, Baran 

von Kielmannsegge, Sprengel, u. A. 

Ohne diefe wackeren Freunde, die inn hielten, 

wäre Bürger vielleicht wirklich verloren gewe- 

fen. Glücklicher Weife verdrängte ihn auch 

ein rußigerer Liebhaber aus dem Herzen der 

Zauberinn, die ihn feflelte, und er warf fich 

wieder in das Studium der alten Literatur. Er 

• ■ 

machte um diefe Zeit auch Verfe; allein feine 

Freunde bemerkten oder achteten doch damahls 

zioch nicht die Geniefunken, welche aus den 

ungeheuer erhabenen Producten, die er ihnen 

zuweilen vorlas, hervor blitzten. Aber einit 

hatte er in einer Gefellfchaft auf Sprengeles 

Zimmer einen Abend froh hingebracht, und 

feinen Überrock zurück gelalTen. Diefen for- 

derte er am andern Morgen in* einer burl^sk^n^ 

aber geiftvoUen Epißel in Verfen wieder. Spren* 

gel fand in diefer Epiftel viel Geriialifches, und 
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auch Boie, deflen Urtheil damahls auf ihn zu 
wirken anfing, meinte, er hätte hier vielleicht 
zufällig die Art getroffen , in der er in der Folge 
etwas Vorzügliches leißen könnte. Dadurch 
•wurde er zu ähnlichen Verfuchen ermuntert, 
und fein nächfier war das erfie von ihm ge-^ 
druckte Lied: Herr Bacchus ift ein bra^ 
ver Mann u. f. w., welches unverändert, fo 
wie es nieder gefchrieben worden war, bekannt 
gemacht wurde. 



Um diefe Zeit las und fiudierte er mit fei- 
nen Freunden gemeinfchaftlich die heften Mußer 
der Alten und Neueren , der Franzofen , der 
Engländer, der Italiener und auch der Spanier, 
deren Sprache fie ' mit grofsem Eifer und zum: 
Theil ohne Lehrer erlernten. Boie verwahrt 
noch eine Novelle, welche Bürger damahls, 
durch eine Wette veranlaßt , in Spahifcher 
Sprache fchrieb. Shakefpear war fo fehr ihr 
Lieblitig und Mufier, dafs fie in ihrem Zirkel 
nur in feinen Ausdrücken zu reden pflegten, 
Eitiige von ihnen, unter denen fich auch Bür- 
ger befand y feierten einmahl Shakefpear's Ge- 
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burtstag mit fo ofFentUchem Jubel,. dafs fie ihr 
ren Raufch auf dem Carcer ausfchlafeil mtifsten» 



Götter^ nach Franzöfifchen Muftern gebil- 
det, und fchon damahls ein Mann von Welt 

« 

und gutem Tone, wurde in Göttingen allge- 
mein als Dichter anerkannt, als Boie um Ofiern 
17 69 daliin kam. Gleiche Neiguiigen knüpften 
zwifchen Beiden bald das Band der Freund- 
fchaft. Der Franzöfifche Mufen- Almanach, den 

He zufammen lafen, erzeugte in ihnen den Ge- 

»- . . ■ • 

danken eines ähnlichen Inititutes für Deutfeh- 

ff 

land, und diefer Gedanke -wurde unverzüglich 

ausgeführt. Der vortreffliche Käftner, dem 

♦ - • 

fie ihn mit th eilten , billigte ihn, und unter- 
ßützte die Ausführung. Beide Freunde trugen 
bei, was fie unter ihren Verfuchen am "wenig- 
flen unvollendet glaubten:, und "den übrigen 
Raum füllten einzeln gedruckte, oder in flie- 
genden Blättern verlorene Stücke > älterer Dich- 
ter. So entltand der crße Deutfche Mufen» 
Almanach für das Jahr 1770, dem die Sammler 
am wenigßen die günltige Aufnahme verfprä- 
chen, die er fand. Von den folgenden befbrgtö 
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Boie, deflen literarifcbe Verbindungen fich durch 
eine Reife nach Berlin vermehrt hatten, die 
Herausgabe allein, und fetzte ihn, von Gotter'n, 
Bürger'n, den nach und nach um ihn verfam* 
. melten jüngeren guten Köpfen , und f elbß von 
Mcifiern in der Kunft unterfiützt, bis 1775 fort. 
Zwei von den beiden genannten Freunden dem 
lieblichen Bernard nachgefungene Lieder hat- 
ten Bürger'n gereitzt, auch delFen Hanieau 
nachzubilden. Die Feile mufste aber ^ange und 
wiederhohlt gebraucht werden, ehe er es dem 
ir\it der Kritik fchon vertrauteren und von 
FLamler'n mehr in die Geheimnifle der Kunlt 
und des Versbaues eingeweiheten Boie zu Danke 
machen konnte, und das Dörfchen fo da 
Itand, wie wir es nun in feinen Werken lefen» 
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Bürger beneidete,- nach feiner eigenen Ver- 
iicherung, die Leichtigkeit und Correctheit fei- 
nes Freundes, und bildete fich untei* dem Tadel 
desfelben, indem €r ihm nafs aus der Feder 
Alles brachte, was er fchrieb, fich gegen deflen 
Kritiken manchmahl herzhaft wehrte, und in 
der erllen Freude über ein gelungenes Stück 



«7 

ihn oft köinifch befchwor, doch fa keinen Feh* 
1er darin zu finden. Er lernte dadurch die die« 
fem Freunde oft verdankte Kunß , de faire dif^ 
ßcilement des vers; und diefe freundfchaftlichen 
Erörterungen legten den Grund zu der Cor- 
rectheit, welcher Bürger immer mehr nach- 
firebte, und die in der Folge feine Gedichte fo 
vortheilhaft auszeichnete. Ich* habe es oft aus 
feinem Munde gehört, dafs er glaubte: *Er 
hätte feinen Dichterruhm nicht fo woljl unge* 
meinen Talenten , als vielmehr der grofsen Mühe 
und dem langen unverdroflenen Gebrauche der 
Feile bei feinen KunltNverken , zu verdanken. 
Dazu triebe ihn ein gewifler Gefchmack an^ 
dem feiten etwas ganz Schlechtes genügte. Das 
wäre aber der Fehler der meifien mittelmäfsi- 
gen Dichter, dafs lie Jfich in jede Geburt ihrer 
Mufe fogleich verliebten , und lie keiner weite- 
ren Verbeflerung bedürftig oder empfänglich 
glaubten. Wenn Alle, bei richtigem Gefchmacke, 
fo viel Fleifs anwendeten, als er: fo würden 
felbß die Mittelmäfsigen endlich gute Gedichte 
zu Stande bringen können. 6eine befien Ge- 
dichte hätten ihm gerade auch die meifte An« 
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ßrengung bei'm Ausbeflern gekofiet.' — Er 
yeränderte nicht blofs einzelne Wörter und 

« 

Zueilen "f fondem es blieb pft, -wie er zu Tagen 
pflegte , kein Stein auf dem andern. 

Percy's RelickSy welche nachmahls fo fehr 
auf feinen Geift wirktep , -wurden um diefe Zeit 
fein Handbuch. Jetzt entßand das Lied an 
die Hoffnung, und die Nachtfeier der 
Venus. Schon früher hatte er fich mit dem 
Pervigilium T^eneris kritifch befchäftigt, hatte 
feinen Commentar darüber im Sinne , und eine 
reimfreie Überfetzung davon verfucht *)• Diefe 
fand Boie Iteif , und veranlafste die gereimte 
Nachahmung, welche vortreflFlich gerieth, und 
nicht allein deflen, fondern auch Kamler's Bei- 



*) Klotz fclirieb ihm darüber fchon unter dem xo, März 
1768» ?^ Bürger noch nicht in Gottiiigen war, nach 
Afchersleben Folgendes : * Mittes quoque Pervigilii Ve» 
neris verßönem literis Tuis, quam videre et legere ai^eOm 
Efl enim- illud Carmen molle, dulce, iuoündum; adde 
etiam » dijfflcile quibiisdam in locis* Quare iUius- inter* 
jtretatio haud facilis videtur, Tui vero ingenii vis» mi 
Burgere, omnes dijfficultates facile vincet, Novi enim» 
qualis ßs- et* qualia a Te exfpeetare -pojßm^ 



fall in' hohem Grade erhielt. Sie wurde mit 
einigen Veränderungen von dem Letzten, die 
aber nicht alle des Dichters Beifall fanden, 
zuerftim Deutfchen Merkur (1773. 2. Band, 
1. Stück) und nachher, nach Bürger's eigener 
Handfchrift verbeflert, im Mufen-Almanache 
(1774) abgedruckt. Die um diefe Zeit entfian- 
dene Europa erfchien einzeln, -weil £e dem 
Herausgeber des Mufen - Almanaches für diefe 
Sammlung zu muthwillig vorkam. 



Schon im Jahre 1771 wurde Bürger in 
Göttingen als Dichter genannt,* und manches 
Gelegenheitsgedicht von ihm wurde bezahlt, 
gedruckt, und vergeffen. Hölty, der feinen 

« 

Nahmen hörte, fo bald er nach Göttingen kam^ 
fachte ihn auf, und Bürger, der gleich erkannte, 
was in diefem noch nicht entwickelt war, 
führte ihn feinem Freunde Boie zu. Miller 
ward von Hölty* n mit Beiden bekannt ge- 
macht. Nun Icamen auch Vofs, die Grafen 
von Stolberg, i;nd Karl Friedrich Gra- 
mer nach Göttingen, und die Gefellfchaft fing 
an Hell zu bilden, aus der einzelne Mitglieder 
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nachher £o mächtig auf die Deutfche Literatur 

gewirkt haben , und zum Theil noch fort wir- 

* 
ken. Aufser den bereits Genannten, und Ei- 
nigen , die nur Liebe zu den Mufen mit ihnen 
verband , gehörten und gefelleten fich nach und 
nach zu ihr: ein zweiter Miller aus Ulm; 
Hahn aus Zweibrücken, durch delTen frühen 
Tod die Deutfcheu Mufen viel verloren haben, 
voraus gefetzt, dafs nicht etwa Verkünfielung 
ihn auf Irrwege geleitet hätte; Leifewitz; 
von Clofen, ein auch fchon verftorbener 
guter Kopf, aus Zweibrücken , und zuletzt 
S prickmann. Bürger war fchon auf dem 
Lande , als diefe Gefellfchaf t ihre Confißenz er- 
hielt, und hing eigentlich nur durch Boie'n, 
Hölty'n, und Cramer'n, der oft zu Fufse zu 
ihm wanderte, mit ihr zufammen. Er fchätzte 
Hölty'n, lobte und liebte vorzüglich den Lie- 
derdichter Miller, und klagte nicht feiten in 
feiner komifchen Art, dafs ihm lauter Ehren- 
diebe zugezogen würden. In diefer Laune 
nannte er Jidi ^den Adler des Gefanges, und 
liefs die Andern nur. für gute .kleinere Sang- 
yögel gelten» 
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Eine folche Verbindung mufste an einem 
Orte, wo man billig mehr für das Nützliche, 
als für das Schöne geßimmt iß, grofses Auf« 
fehen erregen, und die zum Theil albernen 
Sägen, die fich von diefem Bunde durch ganz; 
Deutfchland verbreiteten, find vielleicht noch 
nicht ga^z vergeflen, da Niemand bis jetzt das 
.Wahre davon hat erzählen wollen. Zu diefen 
Sagen gehört auch Eine, welcher ich nicht ge-» 
denken würde, wenn fie nicht laut genug ge* 
worden wäre, um Bürgerin zu einer Nach- 
fchrift Gelegenheit zu geben, die vermuthlich 
der Vorrede zur zweiten Ausgabe feiner Ge* 
dichte hat angehängt werden follen. Cas Ge- 
dicht, von dem die Rede ifi, war nicht in 
Göttingen gemacht, und der edle Dichter, der 
einer folchen Mifsgeburt nicht fähig war, hat 
es bis auf diefen Tag wohl nicht einmahl gefe* 
hen* — Die Nachfchrift lautete fo: 



*Noch Eins bei diefer Gelegenheit! Zu meh- 
reren abgefchmackten Anekdoten, welche Feter 

4 

MeflFert und Conforten aus' meinem poetifchen 
und profaifchen Lebenslaufe erzählen, wieder 
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erzählen , und bis in die hundert taufend Mahle 
hinauf erzählen, gehört auch folgender Wech- 
felbalg. Ich hätte mit meinem vortrefflichen 
Freunde" Friedrich Leopold Grafen zu Stolberg 
cinft gewetteifert, wer von uns Beiden das 
gröfste poetifche Meifierltück des Schmutzes und 

• * ' 

Ekels hervor bringen könnte. Mein Freund 
hätte endlich den Sieg davon getragen , und ein 
Gedicht zU Stande gebracht, das unter dem 
Titel: Die künftige Geliebte, als ein Non 
plus ultra diefer Art, im Manufciipte ziemlich 
bekannt geworden ilt. Diefs Gefchichtchen habe 
ich nicht ein oder zwei Mahl, fondern mehr 
als hundert Mahl bis auf den heutigen Tag 
hören, und natürlicher Weife eben fo oft wi- 
derlegen muffen. Um nun diefer Befchwerlich- 
keit endlich einmahl enthoben zu feyn , fo bitte 
ich alle Diejenigen, die fo wohl für den ge- 

9 

nannten grofsen und edeln Sänger , als auch für 
meine Wenigkeit die mindefie Achtung und 
Liebe hegen , diefe Ai^nifeligkeit fo wohl in Ab- 
licht feiner, als meiner, bis auf dasklein-* 
fte Pünctchen für völlig erlogen, und 
Denjenig^ , der es von nun an noch zu Maikte 
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•bringt, für ein Mitglied der witzbankerotten, 
npth- und brefshaften Spafsvogel - Familie zu 
halten, welche die Vademecums - Gefpinfte aus 
der Arche Noäh als felbft erlebte Vorfälle zu 
erzählen pflegt. Wer nichts Wichtigeres und 
Intereflanteres über uns und unfere Werke zu 
fagen weifs, der thut weit befler, wenn er fein 
Glas Punfch füll fchweigend austrinkt/ 



Im Jahre 1772 brachte es Boie nach vielen 
Schwierigkeiten *) dahin, dafs die Herren von 



*) Diefe Schwierigkeiten rührten haupträchUch daher» 
dafs bereits einem andern Bewerber beitimmte Hoff- 
nung gemacht worden war, welche diefer niclit Auf- 
geben wollte. Beide mnfsten demnach eine Probearbeit 
yerfertigen> welche der Juriften-Facultät in Göttingen 
vorgelegt wutde. Diefe that den Ausfpruch: Beidei 
Arbeiten zeugten zwar von hiulängliclien KenntuilTen 
ihrer Verfaffer; aber die des Herrn O. verdiente doch 
vor der Bürgerifchen den Vorzug , un^ verriethe mehv 
Übung. Dagegen führte Bürger an: Herr O. habe 
' feine Relation , gegen die Abrede , in Göttingen , auf 
feinem eigenen Zimmer, umgeben von feinen Büchern 
, und Freunden; er felbft aber habe Be, der Abrede ge- 
mäfs ^ auf dem Lande , in einem fremden Haufe , und 
entblöfst von allen Hülfsznitteln, ausgearbeitet. Auch 

(3) 
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Üslar, mit denen er gelegentlich bekannt ge- 
worden war, unfenn Bürger die Stelle ihres 
Jufiiz - Beamten im Gerichte Alten - Gleichen 
übertrugen. . Die Freunde des Dichters fahen 
zwar recht gut ein, dafs diefe Stelle lieh für 
ihn eigentlich gar nicUt fchickte; dafs fie einen 

■ 

Mann von fo lebhaftem Geifie weder befriedi- 
gen, noch angenehm befchäfligen könnte: aber 
Bürger hatte nicht zu wählen, und fie fchien 
wenigftens feiner gegenwärtigen traurigen Lage 
ein Ende zu macheii. Eigentlich follte diefes 
Ämtchen auch nur Zuflucht, nur Kettung aus 
dringender Noth feyn. Bürger follte darin die 
Ruhe finden, der er bedurfte zui: völligen Ent- 
wickelung feines Geiltes, und zur ErfchajfFung 

« 

und Vollendung eines Meifierwerkes , wozu er 
damahls noch die volle Kraft in fich fühlte. 
Mit diefem follte er dann hervor treten , um 
die Aufimerkfamkeit derer auf fich zu ziehen, 
welche ihm einen gröfseren Wirkungskreis an- 

hatte Herr O. wirklich bereits einige Jahre practiciret. 
Endlich kam es doch dahin» dafs Bürger, der die Ge* 
fchäfte fchon mehrere Monathe hindurch verwaltet 
. hatte» förmlich beeidiget wurde. 
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weifen konnten. So gut aber diefer Plan, den 
damahligen Umßänden nach , angelegt feyn 
mochte: fo verfchaflFte ihm das Amt doch die 
Ruhe und die Bequemlichkeit' keinesweges, 
welche er davon gehofft hatte. 

Der gute Grofsvater, der, wie ich bereit« 
angeführt habe, feine Hand von 'dent Eifkel 
abgezogen hatte, weil er glaubte, ea würde,, 
bei der planlofen Lebensart desfelben, nie ein 
zu Gefchäften brauchbarer Mann aus ihm wer- 
ben, wurde nun, da er hörte, dafs diefer fich 
um ein Amt bewerbe, verföhnt, bezahlte die 
in Göttingen gemachten Schulden, und kaiii, 
als das netie Amt angetreten werden follte, 
felbft, um ihn bei feiner Einrichtung zu unter- 
fiützen, und die erforderliche Cautions- Summe 
zu erlegen. Da er aber das Geld feinem Enkel 
in die Hände zu geben Bedenken trug, und 
Boie, der Einzige, den er als deifen Freund 
xiahmentlich kannte, zum Unglück verreifet 
war: fo vertrauete er es den Händen eines Man- 
nes an, deflen eigene Umßände zerrüttet waren, 
der aber felbft einen fo vorliohtigen Greis zu 
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taufchei^ die Gewandtheit hatte , und durch den 
Bürger nachher mehr als fieben hundert Thaler 
Ton diefem Gelde verlor *). Diefs legte den 

•) Diefer Mann war der nun verftorbene WiruuWgirclie 

Hofrath Lifte zu GelUehauren , ein Mann von Kopf 

und Kraft. Er war felbft Uslarifcher Beamter gewe- 

fen, hatte im /iebenjährigen Kriege eine nicht unbe-. 

deutende Rolle gefpielt, und durch feine Yerfchlagcu« 

heit den Einwohnern feiner Gegend wichtige Dienft« 

eeleiflet. Durch eben diefe Verfchlagenbeit hatte er 

fich auch noch immer einigen Einflufs auf die Familie 

» 
zu erhalten gewufsty vermittelft deiTen er aus allen 

Kräften mitwirkte, um Bürgerin 4ie Stelle zu. ver- 
fcliaffen. Diefer wohnte, fo lange er unyerheirathet 
war, in delTen Haufe, afs an feinem Tifche, und ver- 
lebte in der Gefellfcliaft feiner zwar nicht mehr jun- 
gen, aber fehr geiltvollen und gebildeten, nur etwas 
fchwärmerifchen Gattinn angenehme Stunden. Sie wav 
einli von Gemmingen und Zachaiiä als Elif« 
und Lucinde verehrt und befungen worden. Bürger 
fchätzte fie eben fo fehr^ als fein Freund Boie, und 
theilte fo gar ihre frommen Schwärmereien. In einem 
Briefe an diefen vom ü. AugiiH 1772 fchreibt er von 
ihr: 'Diefs Frauenzimmer foli einft meine GenoIIinn 
in den poradielifchen Lauben werden; auf Erden aber 
foll ein unbeflecktes Harfen fpiel und eine neue Art 
von Gefang, fo ich mir zu bilden befchäftigi bin« 
4iefer fch(>uen Seele hinfort allein geweihet feyn/ «— 
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erlten Grund zu dier Zerrüttung in unfers Dich* 
ters ökonomifchen Umfiändcn, welche, leider! 
bis an fein Ende fortdauerte, und nicht allein 
bei Leuten, die ihn nicht näher kannten, fei- 
nen moralifchen Charakter oft zweideutig 
machte, fondern höchft wahrfcheinlich auch auf 
feinen poetifchen und literarifchen Charakter 
Einflufs hatte. 



In dem erfien Winter, den er auf dem 
Lande zubrachte, mochte die Einfamkeit Fun- 
ken entflammen, die noch aus den Relicks in 
ihm glommen, und welche Herd er' s Blätter 
von Deutfcher Art und Kunft neu be- 
lebten, Eiuft, wie er mehr als Ein Mahl er- 
zählt hat, hörte er im Mondfcheine ein Bauer- 

r » 

mädchen fingen; 

'Der Mond der fcheint fo helle. 
Die Todten reiten fo fchnelle: 
Feins Liebchen, graut dir nicht?* 




Als einen reinen Ergufs Teiner damahligen Gefühle he- 
traclite man das fcliune Gedicht an Agathe, das fie' 
eingegeben hatte r uiid welches an Ae gßticlu^t yr»x^_ 
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Diefe Worte ' tönten imYner in feinem Ohre, 
und wirkten fo auf feine Einbildungskraft, 
dafs er fchnell einige Strophen von der einige 
Monathe nachher vollendeten Lenore enU 
warf, welche Boie*n, dem er fie mittheilte, 
fo ' fehr bezauberten, dafs diefer ihm keine 
Ruhe liefs, bis das Stück fertig war. Mit 
diefer Vollendung ging es freilich fehr lang« 
fam, und es blieben immer einzelne Strophen, 
die erft zuletzt ein Faden an einander rei- 
hete, Bürger hat fo wenig von einem Eng-» 
lifchen, oder überhaupt von einem Originale 
diefer Ballade etwas gewufst, dafs er lieh viel* 
mehr allenthalben fehr angelegentlich nach 
dem alten Liede, von dem jene in mehre* 
ren Gegenden Deutfchlandes noch im Munde 
des Volkes lebenden Laute ein Theil feyn 
mulTen , aber immer vergebens , erkundigte. 
Und eine alte Englifche ähnliche Ballade 
würde feinem Freunde ' Boie , der mit den 
Schätzen der Göttingifchen Bibliothek in die* 
fem Fache f<^hr vertraut war, fchwerlich ent- 
gangen feyn, w^nn iie dafelbft zu finden ge« 
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wefen wäre *). -^ Diefes fo berühmt geWor- 
dene Gedicht äufserte feine volle Wirkung zu- 
erß in dem poetifchen Zirkel zu Göttingen, 
dem niphts davon verrathen worden war. Als 
es vorgelefe» wurde, und Bürger bei der 

Stelle; 

•Rafch auf ein eifern Gitterthor 

Ging's mit verhängtem Zügel. 

♦) In Th0 Monthly Magazine (September, 1796) wird 
der feit Bürger's Tode in England fo fehr gepriefenen 
und fo oft überfetzten I^enore die Originalität fireitig 
gemacht» und behauptet, der Stoff diefes Gedichtes 
fey aus einer alten Englifchen Ballade, The Suffolk 
J^iracU 9 genommen. Die zur Begründung diefer Be- 
hauptung dafelbft ausgehobenen Stellen dürften wohl 
keinen unbefangenen Lefer überzeugen, und obige Er- 
Kählung (welche £ch auf das Zeugnifs des Freundes 
gründet, deilen Stimme hier defto entfcheidender ift, 
^ weil cir der einzige Vertraute des Dichter^ bei diefer 
ftrophenweife unter feinen Augen entßandencn Arbeit 
war) widerlegt das ganze Vorgeben durchaus. Ein 
ähnliche» altes Volkslied ift gewifs vor Zeiten in 
Peutfchland, warum nicht auch in England? gcfungen 
worden. Aber nicht die Erfindung des Stoffes macht 
hier das Verdienft des Sängers, fondern die Behand- 
* lung, welche ihm unftreitig allein gehört, und die 
Sniftehung feiner Manier, wie im K«imc, zeigt. 



Mit fchwanlcer Gert' ein ScMas: davor 
Zerfprengte Schlofs und Riegel.' 
mit feiner Reitgerte an die Thür des Zimmert 

9 

fchlug, fprang Friedrich Stolberg in vollem 

^ 

Schrecken vom Stuhle auf. Bürger, der bisher 
nur mit ängftlicher Beforgnifs an das Schickfal 
eines von aller Conventionellen Form fo ab- 
weichenden Gedichtes gedacht hatte, glaubte 
nun felbft etwas Gutes hervor gebracht zu ha- 
ben, und es wurde ihm, als er bald nach dem 
Abdrucke im Mufen - Almanache eine Reife in 
fein Vaterland machte, die Freude, in einer an 
feine Schlafkammer fiofsenden Bauerfiube feine 
Lenore vom Schulmeißer, unter dem lauteften 
Beifalle der ländlichen Zuhörer, vorlefen zu 
hören. Aber auch bei dem gebildeteren Publi- 
cum machte diefes Gedicht Auffehen, und ver- 
fchafFte feinem Urheber eine nicht geringe Ce* 
lebrität, welche fich durch zahlreich einlau- 
fende Briefe aus verfchiedenen Gegenden von 
Deutfchlaiid ankündigte. 



/^ 



Um defto ungehinderter alle Zeit und Kraft, 
welche feine Amtsgefchäfte ihm übrig liefsen, 
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atif die Hervorbringung irgend eines Werkes 
verwenden zu können, welches ihm einen fei- 
nen Fähigkeiten angemefleneren Wirkungskreis 
verfchaffte, hätte Bürger für's erfte noch nicht 
heirathcn muffen. So fahr er felbft davon über- 
zeugt war, fo war doch kaum ein Jahr ver- 
floffen, als eine von den Töchtern des benach- 
harten Hannöverifchen Beamten Leonhart zu 
Niedeck einen fo ßarken Eindruck auf ihn 
machte, dafs er feinen Vorfatz fchÄell vergafs, 
lieh um die Hand diefes guten und, wie man 
in der Folge fehen wird, grofsmüthigen Frauen- 
zimmers bewarb, und fich im September 1774 
ehelich mit demfelben verband. 



Schon vorher hatte ihn eine traurige in 
völligen Wahnfinn übergehende Gemüthskrank«» 
heit dpr Hofräthinn Lifie und eine mit ihrem 
Manne entftandene Mifshßlligkeit veranlaffet, 
feine meifte Zeit zu Niedeck zuzubringen, und 
nur dann nach Gelliehaufen zurück zu kom-* 
nien, wann die Gerichtsfiube feine Gegenwart 
forderte. Zu feinem künftigen Wohnorte wurde 
nun das in feinem Gerichtsfprqngel liegende 
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Dorf Wöllmershaufen auserfehen, und er 
bezog mit feiner jungen Gattinn ein zu feiner 
Wohnung eingerichtetes Bauerhaus, 



Das erße Stück des Dcutfchen Mu- 
feums, welches Boie und Do hm mit dem 
Jahre 1776 herauszugeben anfingen, begann 
mit dem fünften Buche der Ilias in Jamben. 
Bürger, der fich damahls überredet hatte, eine 
Uberfetzung in der Versart des Originales 
könne in unferer Sprache nicht glücken, fragte 
durch diefe Probe bei dem Publicum an, ob 
es eine folche Arbeit von feiner Hand wünfchte. 
Mit der Idee derfelben hatte er fich fchon 
feit Jahren befchäftigt, und hoffte dadurch, 
wenn nicht gänzliche Unabhängigkeit, in der 
er nur glücklich feyn konnte, dennoch einen 
anfiändigeren Wirkungskreis zu erringen. Wenn 
gleich Einige feiner Freunde ihm riethen, lie-» 
ber etwas Neues hervorzubringen, fo ermun-' 
terten ihn doch Viele, die Verdeutfchung des 
Griechifchen Dichters fortzufetzen. Am ent- 
fcheidendfien war für ihn die Aufforderung, 
welche von Weimar aus durch Göthc'n an 
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ihn erging *). Er arbeitete demnach fort, fcr* 
tickte mehrere Bücher der Ilias, vollendete aber 
nie; vielleicht an der Vorzüglichkeit feiner 
Jamben felbft irre geworden, oder durch die* 
nun auch angekündigte Stolbergifche Über- 
fetzung abgefchreckt« So fehr ind^eflen Bürger 
den hohen Genius und die Kraft feiges Mit« 
kämpfers anerkannte, fo trat er doch nicht 
furchtfam aus der Bahn zurück, fondern warf 
feinem Freunde imr erßen Unmuthe den Fehde- 
j^andfchuh hin« Als Graf Friedrich Leopold 
von Stolberg' ihm diefen fo freundlich und edel 
wieder, zurück gab, ward er fogleich belauf tigt; 
Man weifs, dafs er in der Folge £ch fogar mit 
den Hexametern ausföhnte« 



Gleichwohl befchäf tigte ihn der alte Grieche 
doch nicht fo ganz, dafs nicht auch feiner eige« 
nen Mufe von Zeit zu Zeit ein Lied hätte ge« 
lingen foUen; und die erßen Jahre auf dem 
Lande fcheinen für ihn, wenn auch nicht ganz 



*) S. den DeutfcLen Merkur vom Jahr« 177& 
Februar, 8, ig/^ 



glucklich, dach, nicht ohne zufriedene. Stunden 
und Tage . gewefen zu feyn. 

» • 

Im Jahre 1775 wurde die Bekanntfchaft 
zwifchen Bürger und Gökingk, der niit ihm 
zugleich auf demHallifchen Pädagogium gewe- 
fen war, erneuert. Diefe Bekanntfchaft wurde 
nachher zur innigßen, bis an^ Bürger*s Tod 
iFortgefetzten F^eundfchaft. 

Im Jahre 1777 verdeutfchte Bürger, von 
Boie aufgefordert, die Hexen -Scenen im Mac- 
beth, welchen Schröder damahls in Han- 

ff 

nover auf die Bühne bringen wollte. Die Be- 
kanntfchaft und Freundfchaft diefes philofophi-' 
fchen Schaufpielers war die Folge diefer Gefal- 
ligkeit. Bald darauf fiarb fein Schwiegervater, 
der Amtmann Leonhart zu Niedeck; und nun 
fiel unferm Dichter eine folche Laft von Ge- 
fchäften in Haushaltung^ « Familien - und Erb- 
fchafts - Angelegenheiten zu, dafs ihm vollends 
weder Zeit noch Kräfte zu einem Meifier werke 
übrig blieben. IndefFen gab er durch gefchickte 
Führung eines durch diefen Todesfall, vcranlafs- 
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tfcn fchwierigen Rechtshandels einen Beweis, 
dafs es ihm weder an jurifiifchcn KenntnüTen, 
noch an der Fähigkeit, fie anzuwenden, fehlte. 

Nun aher vermehrten fich mit dem An^ 
wachs feiner Familie feine BedfirfQiife, ohne 
dafs die Einnahme in gleichem Verhältnifle zu- 
genommen hätte. Bürger fing daher an, eine. 
Verbefferung feiner Umitände immer fehnlicher 
zu wünfchen. • Er machte fich einige Hoff- 
nung, feinem Schwiegervater in dem ungleich 
einträglicheren Amte Niedeck nachzufolgen ; 
allein diefe Hoffnung konnte, aller Fürfprache 
ungeachtet, bei der Menge der bereits in Kam- 
merdienfien flehenden Expectanten, nicht wohl 
erfüllet werden. 



» • 



Im Jahre 1778 übernahm Bürger die Her- 
ausgabe des Göttingifchen Mufcn - Almanachs, 
nachdem Gökingk, der bisherige Herausgeber 
desfelben, fich mit Vofs zur Beforgung de» 
Hamburgifchen vereinigt hatte. Aus diefer 
. Übernahme hat man meinem Freunde, wegen ' 
' feiner Verbindung mit Vofs und Gökingk, 
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einen Vorwurf gemacht , den er aber felbft ent- 
kräftete ^ indem er die guten Gründe , welche 
ihn zur Annahme der Anerbiethungen des Vcr« 
legers befiimmen mufsten^ feinen beiden Freun- 
den offen und freimuthig vorlegte. Unter die- 
fen Beftimmungsgründen waren die Vorfiellu^- 
gen und Bitten angefehener Männer in Hanno- 
ver und Göttingen , die auf fein künftiges Glück 
Einilufs haben konnten , nicht die unwichtigften. 

In demfelben Jahre gab er auch die erfie 
Sammlung von Gedichten heraus , welche , aufser * 
den in Almanachen und Journalen bereits ab- 
gedruckten, verfchiedene neue und treffliche 
Stücke enthielt. Dadurch wurde nun zwar 
fein Dichterruhm noch fefier gegründet, aber 
nicht eben fo fehr die Hoffnung zu einer beffe- 
ren' Stelle. Er fafste einft den etwas kühnen 
' Entfchlufs, an Friedrich den Zweiten zu. 
Xchreiben, und ihn utn eine feinen Fähigkeiten 

« 

angemeffene Verforgung in den PreuIIifchen 
Staaten zu bitten. Der grofse König befahl fo- 
fort feinem Grofs- Kanzler, Bedacht darauf zu 
nehmen, und diefer eröffnete unferm Bürger ia 



1 
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einem fahr gütigen Schreiben: Wie er ihm 
gern eine Stelle anbiethen wollte , die fich ganz 
für ihn fchickte ; da aber eine folche gerade jetzt 
nicht oflFen wäre: fo bäthe er ihn, fich nur 
noch einige Zeit zu gedulden. . Gleichwohl 
WTirde Bürger's Hoffnung nie erfüllt, vermuth- 
lich, weil er's verlaumte, fich zu rechter Zeit 
wieder zu melden *). 

' Um feine ökonomifchen Umfiände einft- 
weilen zu verbeflern, und um fich und feiner 
guten Gattinn mehr Bequenilichkeiten des Le- 
bens verfchafFen zu können, befchlofs er, eine 
zu Ap penrode erledigte Pachtung zu über* 
nehmen; Er trat diefelbe im Jahre 17.80 an; 
aber es war vorher zu fehen, dafs dabei für 
-ihn kein Segen heraus kommen würde, da fo 
w:o.hl er felbß, als feine Gattinn, weder Nei- 
gung genug zur eigentlichen Landwirthfchaft, 

*) Bilrger felblt hat mir diefe Sache mehr als- Ein Mahl 
erzählt; ich kann alfo an der Wahrheit derfelben nicht 
zweifeln, ob gleich fich unter feinen Papieren weder 
der Brief des Grofs- Kanzlers, noch eine Abfchrift von 
Barger's Briefe an den König findet. 
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noch auch hinlängliche Kenntnifs und Erfah-» 
rung hatten, um diefelbe auf eine erfpriefs- 
liche Art zu betreiben. Dazu kamen dann 
freilich auch noch allerlei Unglücksfälle, über 
deren eigenfinnige Verfolgung fich Bürger oft 
mit der ihm eigenen Laune beklagte. Kurz, 
er fah fich bald genöthigt, diefen Erwerbszweig 
■wieder fahren zu laflen, und die Pachtung 1733 
aufzukündigen, nachdem er bei diefem Unter- 
nehmen in drei Jahren einige taufend Thaler 
zugefetzt hatte. 



Noch konnte diefer Verlufi , durch den er 
den gröfsten Theil der ihm von feinem Schwie- 
gervater zugefallenen Erbfchaft >vieder einbüfste, 
nicht verfchmerzt feyn, als ihm eine andere 
Kränkung zubereitet wurde, die für ihn phne 
Vergleichung empfindlicher gewefen feyn würde, 
als jener Verluft , wenn er nicht noch zu rech- 
ter Zeit davon unterrichtet, und dadurch in 
den Stand gefetzt worden wäre, die hämifche 
Abficht feiner Feinde wenigßens in fo fern zu 
vereiteln, als feine bürgerliche Ehre dabei auf 
dem Spiele fiand. 
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Ein jetÄt verßorl^eneÄ Mitglied der von 
üslarifchen Familie, ein, Mann, der unferm 
Bürger ohnehin nicht gewogen war, liefs lieh 
durch die wiederhohlten Ohrenbläfereien eines 
fehr verfchmitzten Menfchen endlich dahin 
bringen, dafs er in ^iner von eben diefem 
Menfchen entworfenen Vorftellung an die kö- 
nigliche Regierung xu Hannover feinen Amt* 
mann befchuldigte : 

1. Er fuchte weder die allerhöchfien landes- 
herrfchaf tlichen Hoheitsrechte , noch die 
Gerechtfame der Familie, gegen die Ein-' 
griffe ausländifcher Nachbaren gehörig zu 
vertheidigen. 

t 

fi. Er vernachläiEgte die ihm obliegende Ju- 
ftiz- und Policei - Pflege gänzlich* 

2# Er hätte die Kirchenfachen in Unordnung 
gebracht. 

4» Er beobachtete in Anfehung der ihm an- 
vertraueten Depoßta nicht die firengße 
Ordnung. 

(4) 
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5. Er legte dieLehnarechnungen nicht zurecli- 

ter Zeit ab, fertigte die Ijehnsbriefe nicht 

I 

gehörig auSy und gäbe dadurch zu Klagen 
und Befchwerden der yafallen Anjafs. 



Wenn ich nun gleich den Vorwurf . einiget 
Nachläfligkeit in den AmtsgeXchäften , • die ihm 
freilich nicht fo angenehm f^yn mochten , als 
die Unterhaltungen mit deii Mufen , ohne offen- 
bare Parteilichkeit nicht von meinem Freunde 
abwälzen kann: fo war doch in den ihm ge- 
machten Bcfchuldigungen fo viel Übertriebenes, 
dafs es ihm nicht fchwer würde, fich dagegen 
zu vertheidigen', u«d den Verfaffer der Klag- 
fchrift, deflen hämifche Ablicht zu deutlich her- 
vor leuchtete, zu befchämen. Er that diefes 
in einem ausfuhrlichen' Auf fatze, welcher bald 
nachher ohne fein Wiflen und gegen feinen 
Willen in dem von Wekhrlin herausgegebe- 

■ 

nen grauen Ungeheuer abgedruckt wurde. 

w 

Gegen das Ende heifst es darin ; 

*So find nun lammtliche mit fo gehalEgen 
und fchwarzen Farben gefchilderten Befchwer- 
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jden gegen mich faefchaffen. Ich habe mich mit 
dem Lichte der Wahrheit darüber ausgebreitet, 
und es unter der Würde meines Charakters ge- 
halten , mich irgend wo durch Lügen, oder 
Befchönigungen zu vertheidigen, 

f 

Wegen folcher zum Theil grundlofen, zum 
Theil auf eine lieblofe Weife in's Ungeheuere 
übertriebenen Befchuldigungen kann alfo wohl 
eben fo wenig ich felbft mich meines Amtes 
für verlufiig achten, als irgend ein billiger und 
unparteiifcher Richter in der Welt das thun 
kann und wird^ Deflen ungeachtet aber mufs 
ich erklären, dafs die Abficht diefer Vertheidi- 
gung keinesweges dahin geht, mich etwa bei 
meinem . Amte , oder, welches manchem Un-^ 
kundigen gleich viel däuchten möchte, bei Ehre 
und Brot zu erhalten. Es bekleidet mich, 
Gottlql}! noch andere und weit gröfsere Ehre, 
als die mir mein Amt mitzutheilen vermag; 
und das Brot, welches es mir gewährt, ift für 
mich faft mehr für Verluß, als für Gewinn zu 
achten. Ich habe daher befchloflen, fo bald 
diefer gegenwärtige Klaghandel abgethan feyn 
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wird, und ich meine etwa rückltändigen Ge- 
fchäfte auf 4as Keine gebracht haben werde, 
meine EntlalTung von der Familie felber zu 
fuchen.' 



t ' 



Und diefes gefchah wirklich im Jahre i784f 
nachdem kurz vorher feine gute und edle Gat- 
tinn an der Schwindfucht geftorben war. Es 
verdient noch angeführt zu werden , dafs der 
Menfch, der den verßorbeneh General -Major 
von Uslar fo fehr gegen Bürgerin einzunehmen 
gewuEst und die Klagfchrift verfallet hatte, 
kein anderer war, als eben der, welcher ihn 
um die von deflen Grofsvater ihm anvertrauete 
Summe betrogen und aufser dem von ilini 
manche Wohlthaten und Gefälligkeiten ge- 
noflen hatte. 



Nun war alfo Burger zwar wieder frei; 
aber wenn er fich zwölf Jahre vorher genö- 
thigt Iah, ein Amt anzunehmen, um zu leben: 
fo war das Bedürfnifs eines fieberen Unterhal- 
tes jetzt noch dringender für ihn, weil er Kin- 
der hatte. Auf der andern Seite war ihm die 
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Art feiner bisherigen Amlsgefchäfte , die ihm 
nie viel Vergnügen gemacht hatte, nun vollends 
zuwider geworden. Er wünfchte, lieh künftig 
ganz feinen Lieblingswilfenfchaften widmen zu 
können. Zu diefem Ende befchlofs er, fich 
wieder nach Göttingen zu begeben , dafelblt did 
Herausgabe feines Mufen - Almanaches zu be- 
forgen, und für's erfie als Privat- Lehrer Vor- 
lefungen über Äfthetik, Deutfchen Styl und 
ähnliche Gegenfiände zu halten. Manche feiner 
Freunde widerriethen es ihm, weil fie glaub- 
ten, Göttingen wäre gar nicht der Ort, an 
welchem er gedeihen könnte. Einer fuchte ihn 
für Berlin, ein Anderer für einen andern Ort 
zu gewinnen, und Alle wollten ihn gern in 
ihrer Nähe haben. Aber er glaubte damahls 
nirgends fo gute Ausfichten für fich zu finden, 
als in Göttingen. Zunächfi glaubte er darauf 
rechnen zu dürfen, durch CoUegia, Privat -Un- 
terricht und andere gelehrte Arbeiten fo viel 
zu verdienen, als er zum Unterhalte brauchte; 
und in der Folge, hoflFte er, würde die Regie- 
rung ihn als öffentlichen Lehrer der fchönen 
Wiflenfchaften aufteilen und mit einem Gehalte 



vcrfehen, weil er fich*s bewufst war, fein 
Nähme werde der Univerfität weder Schaden 
noch Schande bringen. Allein feine Hoffnung^ 
Profeffor zu werden, wurde erft fünf Jahre 
nachher erfüllet^ und mit einer' Befoldung veri 
fehen zu werden , erlebte er gar nicht*. 

Noch im Jahre 1784* fing er an, Vorlefun-t 
gen zu halten, und auch einzelnen Studierenden 
privat -Unterricht zu ertheilcn. 



Im folgenden Jahre verband er fich am 
Altare zu Biffendorf, nicht weit von Han- 
nover, mit der jüngften Seh weiter feiner ver^ 
ftorbenen Gattinn, mit feiner bis an ihren Tod 
angebetheten und nach ihrem Tode noch fo 
hoch gefeierten M o 1 1 y , mit der fein Herzs 
fchon feit vielen Jahren auf's allerinnigfie ver- 
bunden gewefeii war. Über diefe Verbindung, 
welche für Bürgerin eine Quelle von Troft und 
Wonne, aber auch von Sorgen, Kummer und 
bitterem Leiden war, würde ich hier etwas 
fagen müflen, weil fie Theils grofsen Einflufs 
guf feineii mor^Ufchen iind poetifchen Charakter 
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und auf feine Schlckfale gehabt, Theils Gele- 
genheit zu manchem ftrengen, lieblofen und 

* 

ungerechten Urtheile über feine fittlichen Grund- 
fät25e gegeben hat. Allein da Bürger felbfi die- 
fes Verhältriifs in einem eigenen Auffatze, den 
ich meinen Lefern mittheilen werde, genau 
und richtig angibt: fo brauche ich mich nicht 
dem Tadel ßrenger Sittenrichter auszufetzen, 
indem ich mich vielleicht bemuhen würde, 
Einiges, nicht zur Rechtfertigung, aber doch 
zilr Entfchuldignng meines auch in Rücklicht 
auf diefes Verbal tnifs von Vielen allzu ßrenge 
beurtheilten freundes anzuführei^^ 



%m Oktober 1786 kam er mit diefer füfsen 

, « , .. • 

Anvermählten naclr Göttingen; hatte lieh 
aber kaum dafelbft eingerichtet, als ihn der 
allerhärteße Schlag traf, der ihn treffen konnte; 
,als er dasjenige verlor, defTen rechtmäfsiger 
Belitz ihn allein entfchädigen konnte für Alles, 
was er entbehren mufste; mit Einem Worte, 
als ihm der Tod feine Molly wieder entrifs, 
welche ihm kurz vorher eine Tochter, geboren 
hatte. Wie ihm bei diefem Verlufie zu Muthe 
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war, davon gibt die Art, wie er ihn feinen 
Freunden anzeigte *), nur eine fchwache Vor* 



♦f. 



*) Hier ift der Trauerbrief: 'Auch meine zvreke Gat^nn« 
meine liebensvirürdige Augufte Ma-rie .WillieU 
mine £va, geborne Leonhart, Sie, die GanzTer«^ 
mahlte meiner Seele, Sie, in deren Leben mein Muth, 
meine Kraft, mein Alles vergebt war, hat gellern, 
am fünfzehnten Tage nadi ihrer Anfangs glftcklicheo. 
Entbindung iron einer Tochter, ein graufames, un<v 
überwindliches Fieber gecödtet. O des kurzen Belitzes 
meiner höchjlen Lebensfreude! — Ich kann weder 
meine .unausfprechliche, . ach! fo unglückliche Liebe» 
noch den nahmenlofen Schmerz, worunter nun meii^ 
^rmes auf immer verwitw^etes Herz erfeufzt , in Worte 
fallen. Gott bewahre jedes fühlende Herz vor meinem 
Jammer! Göttingen, den lo. Januar, 178^«^ 

Diejenigen, welche wilen, wie ftark er ßch gfr» 
wohnlich auszudrucken pflegte, mögen vielleicht hier 
i^och Härkere Ausdrücke erwartet haben. Aber eben 
diefe Mäfsigung fcheint mir mehr, als die allerfiärk* 
ften Worte , von der grofsen Heftigkeit feines Schmer^i 
sens zu zeugen. Mäfsige AfFecteu bemuhete er fich 
wohl, Axidbru durch Worte mitziitheilen ; allein das* 
was er jetct empfand« würd«n Worte doch nimmer« 
mehr haben darstellen können. Auch kommt es mir 

c * _ 

▼or, als fähe man es diefem Briefe an, dafs Bürger 
auf die Abfaflung desfelben nicht viel Sorgfalt verwen-* 
det* und dabei kaum an ßch gedacht habe» 
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fiellung,' vEr fehlen ftuti allen Muth und :ä11c 
Kraft des Körpers und der Seele verloren zu 
haben. Alle feine Freunde und Bekannten, 
weldite das ungemein holde und liebenswürdige 
Gefchqpf gejcannt haben, Itimrnen darin über- 
ein, dafs Btttger, "W^enn er feine MoUy. behalten 
hätte , nicht allein zufrieden und glücklich ge- 
lebt haben, fondern auch mit der Zeit gewif» 
in beflere Vermögensümfiände gekomriien feyn 
•würde. Sie würde ihm Luft und Muth und 
Kraft zum Erwerben verliehen, und das Er- 
worbene fein zu IV.athe gehalten haben. 

Ein anderer Brief von Bürger an feinen 
Freund Boie ßellt die Lage feines Herzens und 
' das, was er mit feiner MoUy verloren hatte, 
fo fchön und rührend dar, dafs ich mich nicht 
enthalten kann, ihn ebenfalls abzufchreiben, 
und dabei auf den Dank der Lefer rechne^ 



• Göttingen, den i6. März, 1736, 
Herzlichen Dank, liebfier, befter Boie, für 
Deinen gütigen theilnelimenden Brief! Echtes 
Mitleid iß immer ein Becher, wo nicht der 
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Heilung, dennoch wenigftens füfser Labung für 
den Zerfchlägenen , befonders wenn ihn eine fo 
]iebe. Handy wie die Deinige, darbiethet. — - 
Ich bin ' ein armer unheilbarer Menfch bisher 
gewefen; ich bin es noch immer fort, und- 
werde es bleiben bis In mein Grab neb^a -der 
Unvergefslichen 5 ein armer; an Kraft und Muth 
und Thatigkeit gelähmter Menfch, der zu je- 
dem Dinge langfam und rerdroffen ift. *0, 
das gibt lieh mit der Zeit!' wirft Du mit 
hundert andern herzensguten Trößern fagen. 
Freilich ift wohl die Zeit noch unter allen 
Tröfterinnen die hefte; allein was lieh geben 
wollte, geben konnte, das hat ftch längft und 
fchon in den erften zwei Tagen gegeben. Was 
aber nun. nach zwei Monathen noch übrig ift, 
das gibt fich auch fchwerlich mein Leben lang. 
Wann wird der Schwärm vpn . taufend und 
abermahl taufend Erinnerungen aufhören, meine 
Seele zu umflattern? und wann wird jede der- , 
felben bis dahin ermatten, urii nicht mehr wie 
bisher mein Herz auf das fchmerzlichfte zu- 
fammen zu krampfen, wenn ich gleich vor 
den Leuten nicht laut dabei auffchreie? Eben 
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fo tief war einft meine unendliche Liebe, eben 
fo tief mi^fste fich nun mein unendlicher 
Schmerz in naeine Seele graben, O! wie könnte 
ich Ihrer vergeflen? Ach, Ihrer, Ihrer! der ich 
feit länger als zehn tinglücklichen Jahren voll 
Drang und Zwang mit immer gleich heifser, 
durftender, verzehrender Sehnfucht nächfeufzte? 
Ihrer,, durch welche ich bin Alles, Avas'ich bin 
und nicht bin! Ihrer, um welche die einft fo 
gefunde Jugendblüthe meines Leibes fo wohl 
als Geiftes vor der Zeit dahin welkte! Ihrer, 
die diefe verwelkte Blüthe endlich ganz Avieder 
zu beieben verfprach, die endlich die Meinige, 
die Meinige! -.- ein Wort, ein Begriff von 
unendlicher Kraft für mich! — die Meinige 
endlich ward, mich gleichfam aus der Nacht 
der Todten zurück rief, und in einen lichten 

V 

Freudenhimmel empor zu heben anfing! — * 
Ach und wozu? Um fo fchnell, fo auf Ein 
Mahl mir wieder zu entfchwinden , mich mit- 
ten auf den Stufen des Hinaufgangs zupa neuen 
belferen Leben fahren und noch tiefer in die 
vorige Nacht zurück finken zu laflen! O Boie, 
ich liebte fie fo unermefsUch , fo unausfprech-» 
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lieh, dafs die Liebe zu ihr nicht blofs der 
ganze und alleinige Inhalt meines Herzens, 
fondern gleich fana mein Herz felblt zu feyn 
fehlen. Wie fo ganz verwitwet ich nun bin 
und wahrfcheinlich immer bleiben werde, das 
Icann ich Dir mit Worten nicht begreiflich 
jiiachen. Freilich kann man oft von (ich und 
feinem Herzen, diefem Proteus, keine Stunde 
vorher etwas Gewiffes prophezeien; Gefühle 
kommen und verfchwindeh , wie der Dieb in 
der Nacht: aber das Gefühl diefer Liebe hat 
fich fo. lange und fo tief mit meinem innerfien 
Ich verwebt, dafs, wenn es auch nicht unmög- 
lich wäre, diefes mein Ich umzufiimmeh, den- 
noch dasjenige Weib, w^elches das Bild der ein-, 
ÄJg und höchlt geliebten Unvergefslichen ganz- 

lieh in Schatten zurück zu drängen vermöchte, 

» 

ein wahres Meifier» und Schapferwerk ati mir 
verrichten würde. 



Ach, liebfier Boie, ich fage es ja nicht 
allein, dafs fie eine der Liebenswürdigßen ih- 
res Gefchlechts war. Könnteft du die Stimmen 
auch der Gleichgültigfien , die fie näher kann- 



tcn, fammeln: fo dürfte auch nicht eine ein- 
zige zu ihrem Nachtheil ausfallen. Hat je- 
mahls die fchönfie Weiberfeele lieh in entfpre- 
chender Leibesgeßalt fichtbarlich offenbaret, fo 
•war es bei ihr gefchehen. Die Anmuth, wenn 
auch gleich nicht glänzende Schönheit ihres 
Gefichts , ihrer ganzen Form , jeder ihrer Bewe* 
gungeii, felbft des, Flötentones ihrer Stimme, 
kurz Alles Alles an ihr mufste es Jedem, der 
nicht an allen Sinnen von der Natur verwahr- 
lofet war, verrathen, wefs himmlifchen Geifies 
Rind fie war. Wie nur irgend ein flerblicher 
Menfch ohne Sünde feyn kann, fo war fie es; 
und was fie ja in ihrem ganzen Leben Unrech- 
tes gethan hat, das iteht allein mir und meiner 
heifsen, flammenden, allverzehrenden Liebe zu 
Buche. Wie wäre es möglich gewefen, diefer, 
bei eben fo hinreilTenden Gefühlen auf ihrer 
Seite, zu widerfiehen? Und dennoch y dennoch 
hat fie ihr Jahre lang uijter den flärkfien Prü- 
fungen widerftanden. Dennoch iß fie ihr end- 
lich nur auf eine- Art unterlegen , die auf die 
höchft reinße weibliche Ünfchuld und Keufch- 
heit auch nicht ein Fleckchen zu werfen ver- 
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mag. Denn ich wüthender Löwe> der ich oft 
weder meines Menfchenverfiandes noch Herzens 
mächtig war, hätte Vater und Bruder, die fio 
mir hätten ßreitig machen wollen, mit den 
. Zähnen zerriflen ; in meinem Wahnlinne hätte 
ich lieber meiner ewigen Glückfeligkeit , als 
dem Himmel ihres Genufles entfagt, fo herzlich 
ich es auch vor Gott betheuern kann, dafs 
Sinnenluft der kleinfte Beßandtheii meiner un- 
ausfprechlichen Liebe wan Der Allbarmher* 
zige wird mir's um feines Lieblingswerkes 
willen verzeihen, was ich im höchßen Taumel 
der Liebe zu diefem verbrochen habe. An die- 
fer herrlichen , himmelsfeelenvollen Gefialt duf- 
tete die Blume der Sinnlichkeit allzu lieblich, 
als dafs es nicht zu den feinßen Organen der 
geifiigfien Liebe hätte hinauf dringen follen. — * 
Doch, wo gerathe ich hin? Ich fage Dinge, die 
ich nicht fagen foUte. Du bift ja aber einer, 
meiner ältefien und vertrautefien Freunde. . Und 
am Ende, wenn ich's auch der ganzen Welt 
fugte? — Pah! Was kümmert mich denn nun 
noch die ganze Welt? Hin ifi ja nun hin! Ver- 
loren ift verloren! — Niemand nehme fich's 
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heraus, mir zu fageni Burger, fey ein Mann! 
Ich denke , ich bin einer , und zwar ein ganzer 
Mann , der ich fo etwas und noch fo zu tragen 
vermag, als ich's wirklich trage. Liegen nicht 
alle jpeine Wünfche, alle meine Hoffnungen, 
die noch vor kurzen fo fchön, fo frühlings- 
inäfsig blüheten^ liegen fie nicht alle zer- 
fchmettert um mich her, wie ein verhageltes 
Saatfeld? Ein armer Stümper, ein Invalide an 
Geilt und Leib bin ich freilich dadurch auf 
Lebenszeit geworden. Aber wer anders, als 
nur der todte Grenzpfahl im Felde kann eine 
folche Sccne der Verwüßung gleichgültig an- 
fehen lernen, wenn gleich der erße Schmerz 
der Verzweiflung Jßch bald genug austobt? 
Welcher Menfch , der ein Herz von Fleifch und 
nicht von Stein hat, kann wieder eben fo 
fröhlich und in' feinem Gott vergnügt dabei 
effen, trinken, fchlafen und handthieren, als 
da noch Alles rings umher upverfehrt blühte 

und duftete? Man wälzt fich ja freilich, nach 

« * 

wie vor, aus einem langweiligen Tage in den 
andern fort, und der Taufendße merkt es kaum, 
was und wie viel Einem fehlt. Aber . • doch 
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WOZU noch viele Worte? — Hin iß hinl ver- 
loren ift verloren! das ift die Hauptfumme von 
Allem. Wenn ich hier noch etwas hoffe und 
wünfche; wenn ich, matt und kraftlos, wie 
ich bin , mit Fallen und Aufßehen nach etwas 
noch ßrebe: fo gefchieht es um meiner Kinder 
willen. Wären diefe nicht, fo würde der feh- 
nende Wunfeh, mich je eher je lieber neben 
meine Entfchlafene zu betten, mich gar nicht 
mehr verlaffen. Wozu foUte auch fonß der 
nakte, kahle, traurige Stab noch lange da ße- 
hen , nachdem die fchöne , holde Rebe , die ßch 
um ihn hinan fchlang, herab geriffen iß? — 

j4h! te meae fi partem animae rapit 
JUaturior vis, quid moror altera^. 
Nee carus aeque ^ nee fuperfies 
Integer? Hie dies utramque 

Ducet ruinam: non ego perfidum 
Dixi facramentum: ibbnuSf ibijnuSp 
.. Utcumque praecedeSy fupremwn 
Carpere iter comites parati *). ' 

» 

*) Hör au Carm.lL 17« 
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Di^fe Verfe, an die ich feit zwanzig Jah- 
ren nicht dachte, fielen mir nach meinem Ver- 
lufie plötzlich wie Weiffagung ein, und dröh- 
nen mir feitdem* mit ihrem Todesinhalt durch 
Mark und Bein« 



Meine Gedichte ^vürde ich • fchwerlich in 
meinem ganzen Lfeben wieder zur Hand neh- 
men, wenn ich mich nicht noch für etwas 
mehr, als meine eigene armfelige Perfon, zu' 
interefliren hätjte. Die Beilage wird Dich voil 
der nun nahe bevor flehenden neuen Auflage 
Aveiter unterrichten, Kannfi Du etwas für 
mich thun , fo weifs ich , Du thuft es ungebe- 
then. Du kannft diefe Ausgabe ziemlich als 
mein Letztes , als mein Teßament anfehen. 
Meine Kraft ift dahin^ was niir noch übrior ift, 
das will ich zur Verherrlichung meiner Unver- 
gefslichenzufammen raffen. Anders kann ich 
ihr doch die Leiden, welche^ihr meine Unglück- 
liehe Liebe fo viele Jahre hindurch in den 
Frühlingstagen ihres Lebens verurfachte, nicht 
mehr vergelten. 

(5) 
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Meine . häuslichen Uniftände find erträglich, 
ob ich gleich harte Ausgaben diefen Winter 
über, gehabt habe. Sie würden in kurzen merk- 
lieh befler geworden, ja ich wüi*de wieder auf 
einen grünen blühenden Zweig gekommen feyn, 
wenn ich meine mit allen häuslichen und wirth- 
Ichaftlichen Tugenden gezierte Augufte, und 
. m.it ihr meinen Muth und meine Thätigkeit 
behalten hätte. Nun mufs ich* mich wieder 
fremden Leuten Preis geben, fo enge ich mich 
auch zufammen gezogen habe. M^ine ältefie 
und einzige Tochter erfter Ehe, ein fehr viej 
verfprechendes Mädchen, habe ich der Frau 
Profeflbrinn Er xl eben in Koft und Erziehung 
gegeben. Den Nachlafs meiner Entflohenen, 
nebft feiner Amme, hat meine Schwiegerinn 
mit nach Biflendorf genommen. Höchft trau- 
rig ift es, dafs ich meine lieben Küchlein nun 
fo von mir entfernen mufs. Wann Averde ich 
fie wieder zu mir verfammeln können? 

Eben laufen Briefe aus England ein, dafs 
ich einen jungen Engländer in's Haus und un- 
ter meine Auflicht nehmen, auch ihn von 
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Brüflel, wohin ihn fein Vater, Lord Lisburne, 
felbft begleiten will, in ungefähr drei Wochen 
abhohlen foll. Ich hoflFe, diefe Zerßreuung foll 
mir etwas wohl thun. 



Leb* wohl, mein befier Boie! Gott fegne 

Dich nebß Deinem trauten Weibe mit allem 

dem Segen, den ich einft fo heifs, allein um- 

fonft, für mich erflehte! Unveränderlich Dein 

getreuer ^ 

Bürger.* 

So trauerte, fo wehklagte Bürger noch 
zwei Monathe nach dem Tode feiner Molly. 
Indeflen fuchte'er fich doqh, nachdem die Zeit 
und die Zerßi'euung der Reife, welche bald 
darauf wirklich vor fich ging, feinen Schmerz 
noch mehr abgeftumpft hatten, fo gut es gehen 
wollte, aufzuraffen, und fing nun wieder an, 
fich den akademifchen Befchäftigungen ganz zu 
widmen. Im Winter 1787 hielt er öflFentliche 
Vorlefungen über die kritifche Philofophie, 
welche zahlreich befucht wurden. Unterdeffen 
hatte feine Gefundheit, die fchqn lange zerrüt- 
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tet gewefen war, durch die vielen grofsen und 
kleinen Leiden und Unannehmlichkeiten, wel- 
che er erfahren hatte, immer mehr gelitten, 
und nothwendig, mufsten dadurch auch die 
Schwingen feines Geifies gelähmt werden. Er 
fchrieb einft: 'Immer währende Kränklichkeit 
des Leibes belaftet mehr denn allzu oft die 
natürliche Kraft und Thätigkeit meines Geifies 
mit fo drückenden Feffeln; fie lähmt dergeftalt 
die lebendigfien Springfedem des Herzens: dafs 
bisweilen kein Leben, s kein Streben, kein 
Wunfeh mir noch übrig zu feyn fcheint, als 
•der letzte Wunfeh aller Mühebeladerien und 
Müden, der Wunfeh, aus einem befchwerlichen 
zufammen geprefsten Dafeyn in die Ruhe des 
' Nichtfeyns hinab zu taumeln,' 

» 

■ 

So quälte er fich unter körperlichen Leiden 
und ungewohnten zum Theil nicht leichten 
Arbeiten fort, bis im Jahre 1787 feine G^fund- 
heit nach einer gebrauchten Kur ein wenig 
beffer geworden zu feyn fchien. Jetzt hatte er 
der heiteren Stunden mehr, in denen er das 
längfi empfangene hohe Lied vollendete und 
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gebar, das Gedicht an Boie,: Vorgefühl der 
* Gefundheit überfchrieben, nebfi einigen an- 
dern Gedichten verfertigte, und Vorbereitungen 
zu der zweiten Ausgabe feiner Gedichte machte, 
welche 1789 ^^ zwei Bänden erfchien. 

Bei der fünfzigjährigen Jubelfei'er unferer 
Univerfität iin Jahre 1787» die er durch zwei 

* 

Gedichte verherrlichte, ertheilte ihm die philo- 
I fophifche Facultat, auf den Vorfchlag des ge- 
heimen Jultiz - Rathes Michaelis, damahligen 
Dechanten derfelben, die Doctor- Würde. Zwei 
Jahre darauf, im s November 17391 wurde er 
endlich zum aufserordentlichen Profeflbr in der 
philofophifchen Fakultät ernannt^ 

Schon einige Jahre vorher hatte er einen 
guten Theil feiner Zeit dem Studium der, Schrif- 
ten des berühmten Königsbergifcheh Plulofophen 
gewidmet. Diefes Studium, lag - ihm damahls 
lehr am Herzen, u.nd er wünfchte nichts fehn- 
licher, als, dafs er erfi gelernt haben möchte, 
die Kritik der reinen Vernunft voUkom- 
men zu verliehen. Diefer Wuhfch beweifet 
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wenigfiens, wie weit er von dem felbftgenüg- 
famen Dünkel mancher Jünger des grofsen 
Mannes ' entfernt war. Da aber in der Folge 
feine Gefundheit wieder fch wacher wurde, war 
er genöthiget, fich aller erfchöpfejnden Anfiren- 
gungen der Denkkraft zu enthalten. Eben 
diefe Urfache hinderte auch die Ausführung 
eines andern Entwurfes, mit dem er fich einige 

Zeit nachher befchäftigte. Er wollte eine dar- 

ff 

It eilende Biographie von Julius Cäfar aus- 
arbeiten, hat aber, aufser einigen ganz unbe- 
deutenden CoUectaneen, noch nichts davon auf's 
Papier gebracht. 

Da Bürger nun wieder ein öflFentliches Amt 
und Hoffnung 'zu künftiger Verforgung hatte, 
fo wurde der Wünfch immer lebhafter in ihm, 
feine drei Kinder, welche er fchon feit mehre- 
ren Jahren von fich hatte entfernen muffen, 
wieder zu fich nehmen und für ihre Erziehung 
felbft forgen zu können. Diefer Wunfeh konnte 
aber, bei deiji noch zarten Alter der jüngeren 
Kinder, nicht füglich erfüllet werden, wenn 
er ihnen nicht auch eine Mutter geben konnte. 



Aus diefem Grunde war er bei nahe fchon ent- 
fchloflen, fich zum dritten Mahle zu verheira- 
then, und fah fich hier und dort nach einer 
Gattinn um, die für feine Kinder eine gute 
Mutter feyn, und ihm den Verluß feiner Mo^ly^ 
%venn auch nicht ganz erfetzen^ dennoch min- 
der fchmerzlich machen könnte: als ihm von 
Stuttgart ein Gedicht zugefendet wurde (wel* 
ches das Publicum nachher im Mufen-Alma- 
nache für das Jahr 1791 und nun auch im 
zweiten Theile der letzten Sammlung feiner' 
Gedichte gelefen hat), worin ein, dem Anfehen 
nach, edles Mädchen voii gebildetem Verftande 
und gefühlvollem Herzen, durch den Eindruck, 
den Bürger's Gedichte auf dasfelbe gemacht 
hatten, zu inniger Liebe zum Dichter hinge- 
rilTen, ihm Herz und Hand antrug. Bürger 
betrachtete diefen Antrag Anfangs freilich nur 
als das Spiel einer aufgeregten Phantafie, und 
fcherzte und lachte darüber. Allein als ver- 
fchiedene Nachrichten einliefen , welche von der 
naifen Dichterinn eiijk fehr reitzendes Bild ent-^ 
warfen : fo glaubte er mit einigen feiner Freunde, 
die Sache verdiente doch wohl eine ernfthchcre 
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Erwägung. .Ein Mädchen, meinten fie, wel- 
ches den Muth hätte, öffentlich aufzutreten, 
und einem Manne , der fo Vielen im Publicum 
lieb und werth wäre, fich als Gattinn anzu- 
biethen, müfste doch wohl von unbefcholtenem 
Adel des Herzens und der Sitten feyn. Wäre 
das nicht der Fall, fo würde ja wohl mehr aU 
Eine Stimme fieh erheben , um den Freund vor 
dem Syrenen-'Gefange zu warnen. Diefe, Be- 
trachtungen bewogen ihn zuvörderfi, das Lied 
poetifch zu- beantworten, und diefe Beantwor- 
tung leitete Unterhandlungen ein, welche fich 
damit endigten, dafs Bürger fein Schwaben-» 
Mädchen im October 1790 als Gattinn abhoh- 
lete. — Dafs er in diefer fo fpnderbar ge- 
knüpften Verbindung nur wenige Wochen 
glucklich war, dafs fie nachher für ihn eine 
Quelle des bitterften Kummers, dafs fie nach 
drittehalb Jahren durch richterliche Entfchei- 
dung wieder getrennt wurde, tmd dafs fie zu 
Bürger's frühem Tode nicht wenig beigetragen 
zu haben fcheint; das Alles ifi: unter feinen 
Freunden fo allgemein bekannt, dafs ich fchon 
diiiutn nicht uöthig haben würde, mich bei 
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der unifiändlicheren Erzählung diefer Begeben- 
heiten zu verweilen, wenn auch nicht andere 
lind wichtige Rücktichten mir ein genaueres 
Detail durchaus verböthen. 

Im Februar 1792 wurde Bürger zum drit- 
ten Mahle Witwer, nachdem er, vorzüglich in 

ff 

den letzten fünf Monathen der letzten unglück- 
lichen Ehe unausfprechlich viel Unangenehmes 
lind tief Kränkendes erfahren hatte. Einfam 
und von den meiften fo genannten Freiftiden 
verlaffen, an Leib und Seele heftig erfchüttert, 
an. Kraft und Vermögen nun ganz erfchöpft, 
verbarg er "fich jetzt in fein kleines Studier- 
Zimmerchen,' das er fall den ganzen Tag ver- 
fchloffen hielt, und nur wenigen Auserwählten 
öffnete. 



Kurz vor der Trennung von feiner Gattinn 
hatte er fich durch Erkältung eine Heiferkeit 
der Sprache zugezogen. Da er nun bei diefer 
Heiferkeit einige Wochen hindurch täglich und 
ßündlich in der allerheftigften Leidenfchaft und 
mit der gröfsten Anitrengung laut zu reden 
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fich bemühete: fo hatten diefe oft wiederhohl- 
ten Anßrengungen der kranken und gefchwäch- 
ten Stimm -Organe die Folge, dafs er das Ver- 
mögen, laut zu reden, ganz verlor, und bis aix 
feinen acht und zwanzig Monathe nachher er- 
folgten Tod heifer blieb. Manche feiner auch 
auswärtigen Freunde, welche ihn in diefer Zeit 
gefprochen haben, -werden fich noch mit Rüh- 
rung der dumpfen, rauhen und widrigen Summe 
des lieblichen Sängers erinnern. 

Unter allen feinen Freunden war Einer, 

deifen troftvoUe Briefe ihn in diefem troßlofen 

S^uftande aufrichteten; Einer, der fich noch 

jetzt mit der frcundfchaftlichlten Thätigkeit 

bemühete, ihm eine beflere äufsere Lage zu 

verfchafFen; der eine Zufammenkunft mit Bür- 

ger'n veranfialtete, welche diefem, bei feinem 

Ichon allzu fehr zerrütteten Gefundheitszußande, 

» 
doch neuen Muth und auf kurze Zeit neue 

Luft und Hoffnung zum Leben einflöfste. Den 

Nahmen diefes edeln Mannes nenne ich nicht, 

. um das fch wache Dankopfer, welches ich ihm 

hier darbringe fi^r Alle3, was er an meinem 
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armen , von den Meißen verlafleneii Freunde 
that und noch gethan haben würde, wenn die- 
fer länger gelebt hätte, nicht der Schmeichelei 
verdächtig zu machen. 

Zu den widrigen Schickfalen, welche un- 
fern guten Bürger niederdrückten, gehörte nun 
auch, dafs er ohne alle gewiffe Einnahme und 
feinp Cafle ganz erfchöpft war. Er würde jetzt 
kaum haben leben können, wienn er nicht den 
gröfsten Theil feiner Zeit- und den geringen 
Reft feiner Kräfte dazu angewendet hätte, für 
auswärtige Buchhändler aus fremden Sprachen 
zu überfetzen. So Aveit war es mit dem Lieb- 
lingsdichter der Nation, mit dem Verdeutfcher 
des Homer gekommen! Glück genug für ihn, 
dafs der Herausgeber einer periodifchen Schrift 
ihm Überfetzungen aus dem Englifchen, Fran- 
zöfifchen und Italienifchen auftrug, «nd dafür 
den ganzen Ertrag des Journales grofsmüthig 
und freundfchaftlich mit ihm theilte. 

Unter deflen wurden die Kräfte feines fiechen 
Körper» immer fch wacher. Im October 1793 



I ' 
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nothigte ihn ein mit Fieber verbundener heifd- 
ger Schmerz in der rechten Seite, das Bett zu 
. hüthen. Jetzt fing er erft eigentlich an zu 
merken, dafs feine Gefundheit zerrüttet fey^ 
und für die Wiederherfiellung derfelben beforgt 
zu werden. Gleichwohl genas er von diefer 
bedeutend fcheinenden Krankheit bald in fo 
fern, als er lieh zuweilen wieder aufgelegt zur 
Arbeit fühlte, und dann auch wohl wieder an- 
fing zu hoffen, er werde doch vielleicht im 
Herbfte feines Lebens fich noch heiterer Tage 
zu erfreuen haben. Aber gefund iß Bürger 
von diefer Zeit an keinen Tag gewefen. Man- 
cherlei kleine und grofse Befchp^verden und Zu- 
falle wechfelten mit einander ab, und zwifchen 
durch fchimmerte auch wohl ein fchwacher 
Schein von Hoffnung zur Befferung; bis endlich 
die Bruftbefch werden immer mehr überhand 
nahmen, und die gefürchtete eiternde Lungen- 
Schwindfucht fich deutlich verrieth. 



Da er nun gar nicht mehr arbeiten konnte, 
fo würde er am Ende feines Lebens aufs neue 
von bitterem Mangel gedrückt worden feyn, 
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wenn nicht die Milde der Icönigliclien Regie- 
rung zu Hannover diefem durch ein nicht er- 
bethenes Gefchenk einiger Mafsen abgeholfen 
hätte. Dadurch, noch mehr aber durch die 
zugleich gefchöpfte Hoffnung zu künftiger Be- 
foldung, wurde der Arme, der nicht wufste, 
dafs er bald keine Befoldung mehr brauchen 
würde, ungemein erfreuet und aufgerichtet. 

Bürger lernt« die über feinem Haupte 
fchwcbende unüberwindliche Todesgefahr erft 
wenige Tage vor feinem Ende kennen. Bis 
dahin nahm bei ihm , wie das bei Schwindfüch- 
tigen meiften Theils zu gefchehen pflegt, die 
Hoffnung zur Belferung mit der Krankheit zu; 
und ich habe es da , wo nicht befond^e Um- 
ftände eine Ausnahme nothwendig machten, 
immer für graufam gehalten, folchen Kranken 
das Einzige auch noch zu ^ntreilfen , was ihnen 
die Natur abfichtlich, wie es fcheint, gelaflen 
hat, um ihren bejammernswürdigen Zußand 
erträglich zu machen, — die Hoffnung. Erft 
als ihm felbft die Augen über feinen Zuftand 
aufzugehen anfingen, gefiand ich ihm, dafs er 
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freilich jetzt nicht mehr hoffen konnte, von 
diefer Krankheit zu genefen. Weit entfernt, 
durch diefe Entdeckung beunruhiget zu wer- 
den, antwortete er, es Jcomme ihm nun felhft 
fo vor, und wünfchte ' lieh nur Mnen leichten 

4 

Tod. Er. fagte pair, er würde es gern fehen, 
wenn in feiner Todesfiunde fich einige Freunde 
um ihn verfammelten , * und fich , ohne die aller- 
geringfie Betrübnifs zu äufsern, in munteren 
und geiitreichen Gefprächen unterhielten^ indem 
er die Augen für immer fchlöfle. Allein dazu 
kam e^ nicht Am achten Junius 1794 verging 
ihm gegen Abend der kleine Überreft von 
Sprache vollends. Er wollte feinem mehrjäh- 
rigen rechtfchaffenen Freunde, dem Herrn 
Doctor Jäger, der auf feine dringende Bitte 

die Vormund fchaft über die Kinder übernom- 

■ ♦ 

men hatte, und mir etAvas fagen, konnte aber 

» 

kein vernehmliches Wort mehr hervor bringen. 
Wir bathen ihn, zu verfuchen, ob er uns feine 
Meinung nicht fchriftlich mittheilen könnte; 
aber auch die Augen varfagten ihm ihren Dienit; 
es war und blieb ihm , aller angezündeten 
Lichter ungeachtet, zu dunkel, und indem «r 
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den Mund öffnete, um mir eine ihm vorgelegte 
Frage mit Ja zu beantworten, blies er fanft 
feinen letzten Athem aus, in einem Alter von 
fechs und vierzig Jahren, fünf Monathen und 
acht Tagen. 

So wurde ihm alfo doch der letzte Wunfeh 
gewähret , ihm, der fo manchen in feinem Leben 
vergebens gethan hatte : der Tod zeigte fich ihm 
in einer gar nicht fchrecklichen Geßalt, indem 
er weder von moralifcher Furcht, noch körper- 
licher Angft , oder Schmerzen begleitet vrar. Ja, 
vielleicht würde er ihm, nach Allem, was er 
erduldet hatte, fo gar willkommen gewefen feyn, 
wenn er ihn nicht von vier geliebten Kindern, 
— einer Tochter von der erßen* Frau, einem 
Sohne und einer Tochter von der zweiten , und 
einem Sohne von der dritten, — getrennt hätte. 
Herr Doctor und Garnifon-Medicus Jäger, den 
er unmittelbar nach jener Entdeckung, etwa 
drei Tage vor feinem Ende, zu lieh bitten liefs, 
verfichert, bei wenig Menfchen, die fich dem 
Tode fo nahfgewufst, eine ruhigere Gemüths- 
faflung beobachtet zu haben. 



so 

t 

Über fein Vermögen, welches zur Bezah« 

> 

lung der mäfsigen Schulden nicht hinreichte 
die er bei fo ungünftigen Schickfalen zu machen 
genöthiget war, entßand ein Concurs-Procefs 
welcher jetzt der Entfcheidung , nahe iß. 

Einige feiner Freunde .und Verehrer haben 
etwas über drei hundert. Thaler zu einem klei* 
nen Monumente für ihn zufammen gebracht, 
welches in dem hiefigen Ulrichifchen Garten, 
den er in den früheßen Morgenßunden oft zu 
befuchen pflegte, aufgerichtet werden foU. 

Ich müfs noch mit einigen Worten eines 
unvollendeten und folglich auch nie abgefchick- 
ten Briefes erwähnen, der fich unter Bürger's 
Papieren gefunden haben foll, und im Genius 
der Zeit abgedruckt worden iß. In diefem 
Brief - Fragmente erzählt Bürger einem Anver- 
wandten, wie es fcheint, unter ändern: Drei 
zu einer Confultation zufammen berufene Ärzte 
haben üch an feinem Bette über feine Krank- 
heit herum gezankt; ich habe ihi#, feiner tota- 
len Ermattung ungeachtet, dreifsig Mahl tag- 
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lieh purgieren laflen, und mich darüber gefreuef, 
dafs er die von den andern Ärzten angegebenen 
Recepte zerriffen habe , n. f. w. Alle diefe Um- 
fiände find nicht allein fo, wie fie da erzählt 
werden, ganz unwahr; fondern es iß auch nicht 
die iallerentferntefte Veranlaflimg zu einer foK 
chen Erzählung gegeben worden. Bürger hat 
gewifs nie eine Confultation mit andern Ärzten. 
gewünfcht: denn wenn er fie gewünfcht hätte, 
fo würde ihn ficherlich nichts abgehalten ha- 
ben, mir feinen Wunfeh auch in demfelben 
Augenblicke zu äufsern. Und was mich be- 
trifft, fo würde ich zwar eine Berathfchlasruno: 
mit erfahrneren und edel gefinnten Ärzten zu 



meiner 'eigenen Belehrung haben wünfchen kön- 
nen; aber ich war, leider! zu gut mit der durch 
keine menfchliche Kunft zu heilenden Krank- 
heit meines Freundes bekannt, um für ihn den 
geringften Vortheil davon zu erwarten. Mit 
unferm Herrn Hofrath Richter, meinem vor- 
trefflichen Lehrer, habe ich einfi gelegentlich 
darüber gefprochen, und diefen einfichtsvoUen 
Arzt ganz für mich um guten Rath für mei- 
neu Kranken gebetlien. Auch der Herr geheime 

(6) 



Hofrath Girtänner foh und Befuclite Bür-' 
ger'n, den er fchätzte und liebte, oft; aber die- 
fer war damahls in Anfehung alles deflen, was 
auf die Krankheit Bezug hatte , fo ganz meiner 
Meinung, dafs fo wenig in dem einen, als ia 
dem andern Falle, ich Avill nicht fagen von 
Zanken und Zerreiflen fremder Recepte, fondern 
nur von Abweichung in. einzelnen Behauptun- 
gen, die Rede gewefen iß. Ich darf mich hier- 
über, zu Folge ausdrücklicher Erlaubnifs, auf 
das Zeugnifs meines verehrten Freundes, des 
Herrn geheimen Hofrathes Girtanher, berufen; 
fo wie ich auch alle hiefigen Ärzte zu Zeugen 
auffordern kann, dafs nie etwas einer Berath- 
fchlagung Ähnliches , viel weniger ein wohl 
denkenden Ärzten fö unanfiändiges Gezänk 
über Bürger's Krankheit, Statt gefunden hat. 
Gegen die Befchuldigung , einen Schwindfüch- 
tigen, Trotz feiner totalen Ermattung , dreifsig, 
oder gar vierzig Mahl (denn ich habe den Brief 
nicht vor mir) täglich purgieret zu haben, 
brauche ich mich doch wohl nicht erft zu ver- 
theidigen. Herr Affeflbr Reinhard hat die 
Ächtheit diefes Fragmentes überhaupt zweifei- 
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haft gemacht; al^er wenn es auch Avirklich von 

« 

des Dichters Hand gefchrieberi feyn foUte: fo 
enthält es doch oflEenbar durchaus falfche That- 
fachen, welche Bürger entweder zu feiner eiche- 
nen Unterhaltung, oder zur ünterhaltunor, viel- 
leicht auch zu einer Art von, freilich fchlech- 
ter, Beruhigung des zärtlich um ihn beforgten 
Anverwandten, erdichtet haben müfste; und 
das würde wenigftens beweifen, da fs feine Phan- 
tafie noch während feiner letzten Krankheit 
Befchäftigung verlangt hätte. 



« 



Was Bürger's literarifchen und pqetifchen 
Charakter betrifft, fo kann ich darüber nichts 
fagen, was nicht dem Theile des Publicums, 
der ihn zu würdigen weifs, beifer, als mir, 
bekannt wäre. Denn wenn auch die Ur theile 
der Literatoren über feine Werke und Verdienfie 
hier und da verCchieden ausgefallen find; Avenn 
kuch Einige darunter ihm die Anfprüche auf 
den Beifall des grofsen Publicums, den er in 
einem vorzüglichen Grade befafs, fireitig machen, 
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Andere diefe Anfprüchfe mit Nachdruck verthei- 
digen wollen : fo bin ich doch weder im Stande, 
die Ausfprüche der Kritik gegen das Gefühl des 
Publicums, oder diefes gegen jene, in Schutz 
zu nehmen; noch Umftände und Data anzufüh- 
ren, welche zur Berichtigung diefer Streitig- 
keiten etwas beitragen könnten. Alles, w^o- 
durch das Urtheil einer unbefangenen und un- 
parteiifchen Kritik befiimmet werden kann und 
mufs, liegt denen, welche zu richten befugt 

V 

find, in der nun vollendeten Ausgabe feiner 
lanimtlichen Schriften vor Augen. 

Indeflen laiTen fich dennoch vielleicht zur 
Bjßurtheilung des gröfseren oder geringeren 
fubjectiven Verdienltes bei dem, was Bürger 
geleißet hat, einige Gefichtspuncte angeben, 
welche bei der blofsen Betrachtung deflfen, \va» 
geleiftet ift, nicht von felbft in die Augen fal- 
len. So erhellet, zum Beifpiel, aus dem, was 
von den Lebensumitänden des Dichters gefagt 
worden ift, zur Genüge, dafs feine äufseren 
Verhältnifle der Ausbildung und Vervollkomm- 
nung feiner gewifs nicht gemeinen Anlagen 
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und Fähigkeiten nie günfiig, fonaern vielmehr 
in jeder Periode äufserfi hinderlich waren. ^ 

Fall: nie war er ganz frei von drückenden 
Nahrungsforgen, welche ihn nöthigten, einen 
guten Theil feiner Zeit und feiner Kräfte Geift 
und Körper ernlädenden Arbeiten zu widmen. 
Je weniger Vergnügen ihm folphe Arbeiten 
machten ; je mehr fie ihn von feinen Lieblings- 
befchäftigungen abhielten: deßo mehr mufsten 
fie das Vermögen, zu diefen lähmen, und die 
fchöpferifche Kraft feiner Phantafie nach und 
nach zerfiören. Dazu kamen nun noch allerlei 
Vcrdriefslichlceiten , welche Bürger erfahren ; 
allerlei Unglücksfälle, welche er erdulden} 
allerlei wohl gegründete HoflFnungen und Er- 
-Wartungen , welche er vereitelt fehen mufste. 
Diefes Alles machte ihn, bei dem Bewufstfeyn, 
die Natur habe ihn doch wohl für einen belfe- 
ren Wirkungskreis beftimmet und ausgerüitet, 
oft fo unzufrieden mit fich felbft und mit der 
ganzen Welt, dafs felbft das holdefte' Lächeln 
der Mufen kaum im Stande war, Frieden und 
^Heiterkeit in feine Seele zurück zu rufen. 
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Alle diefe und noch andere ungünfiigen 
Umßände , - zu welchen vorzüglich körperliche 
Kränklichkeit gehört, machen es wohl fehr be- 
greiflich, dafs Bürger's poetifcher Charakter 
nie zu feiner völligen Reife und Confifien25 
kommen konnte. Hat er, alles deSen unge-» 
achtet, viel geleiftet: was hätte er nicht leiften 
können, wenn Nichts ihn gehindert hätte, ganz 
den Mufen zu leben; wenn er nur mit ihnen, 
und ihren Vertrauten hätte unagehen dürfen *), 
und wenn vollends fein Körper die ihm ange-j 
borene Kraft nicht zu bald verloren hätte! Sehr 
Avalir fagt alfo der Sänger des hohen Liedes: 
^Meiner Palmen Keime ßarben. 
Eines niilderij Lenzes w^rth-* 



*) Dann würde er auch vermuthlich Manches von dem 
abgelegt , oder gar nicht angenommen haben , was man,| 
vielleicht mit Recht, an feiner Maniev und Art fich 
auszudrucken tadelt; dann würde man es nicht, wie 
einer feiner edeliten Freunde und ein fehr befugter 
Beuriheiler feiner poetifchen Verdiente fagt> feinen. 
l)erten 3tücken hier und da aiifehen» dafs der Dichter 
nicht in der heften Gefellfchaft lebte; dann wilrde 
nicht ein widerlicher Studenten - Ton oder Ausdruck 
oft das reitzeudfte Gemähide verderbeii* 
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Weniger -unterrichtet ifi: das Publicum über 
Bürger's nioralifchen Charakter, und daher we- 
niger im Stande, ihn, als Menfchen> richtig 
zu beurtheilen. Da das . Publicum gleichwohl, 
Avie Rouffeau fagt, auch ohne gehörig unter- 
richtet zu feyn, dennoch gern urtheilt: fo hat 

» 

ein grofser Theil diesfelben auch über Bürger'n 
einfeitig geurtheilet, und ihn nach einzelnen 
Handlungen gerichtet, ohne die Triebfedern 
derfelben und ihren Zufammenhang mit andern 
zu kennen. Freuen würde ich mich daher, - 
wenn es mir gelänge, durch eine wahrhafte 
Darßellung feiner Tugenden und Fehler jene 
allzu firengen Urtheile zu berichtigen , zu mil- 
dem und es dahin zu bringen, dafs Mancher, 
Avelcher den Stein fchon aufgehoben hatte, der 
Bürger'n , den leichtfertigen , unbefonnenen, 
ausfchweifenden, Religion und Sittlichkeit mit 
Füfsen tretenden Bürger, treflFen fQllte , den 
Arm befchämt linken liefse, und, nach beflerer 
Überlegung, den. Stein wohl gar, unwillig über 
lieh felbft, wieder von fich Avürfe« Und das 
foUte mir Avohl nicht ganz mifslingen, wenn 
ich Bürger's Handlungen in den letzten fünf 
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' Jahren feinet Lebens, wenn ich zumahl die 
Gefchichte feiner letzten unglücklichen Ehe 
ausführlich erzählen dürfte. Allein da ich das 
nicht thun kann, ohne ein grofses Buch zu 
fchreiben und, was mehr ift, ohne manche 
noch lebende Perfonen zu compromittiren : fo 
mufs ich mich damit begnügen, nur dasjenige 
anzuführen, was ich von feinen guten Eigen- 
fchaften im Allgemeinen fagen kann. Auch 
feine Fehler, in fo fern fie mir bei einem ge- 
nauen und fehr vertrauten Umgange bemerklich 
geworden find, werde ich nicht verfchweigen. 

Was Bürgerin, als Menfchen betrachtet, 
am meißen auszeichnete, das war ein ungemein 
hoher Grad von Herzensgüte und Wohlwollen 
gegen alle Gefchöpfe. Ich habe wenige Men- 
fchen gekannt, welche ihn^ darin übertrofTen 
hätten. Diefe Herzensgute und diefes Wohl- 
wollen gegen Andere zeigten fich nicht blofa 
durch wörtlich geäufserte Theilnahme an frem- 
dem Unglücke; fondern er pflegte es auf die 
thätigfle Art zu beweifen, wie innig und auf- 
richtig feine Theilnahme war. Bei der grofsen 
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Berühnitlieit feines * Nahmens wurde er feht 
häufig von fremden- Abenteurern überlaufen, 
und nicht Ijßlten auch von wirklich hülfsbe* 
-dtirft;igen Gielehrten und Künfilern um Unter- 
Itützung angefprochen. In folchen Fällen gab 
Er, der doch felbft nichts übrig, oft das Noth- 
^vendige nicht einmahl hatte, gewöhnlich einige 
Gulden oder Thaler, und wären es auch feine 
letzten gewefen, mit einer fo guten Art hin, 
dafs der Empfänger dadurch noch mehr, als 
durch die Gabe felbft, aufgerichtet und zur 
Dankbarkeit und Liebe gegen den Geber hin* 
geriflen wurde. Ich weifs diefes Theils als 
Zeuge und Theils aus verfchiedenen fchriftli- 
rhen Dankfagungen der Empfänger. • Aber eine 
einzelne Handlung meines Freundes mufs ich 
hier noch erzählen, weil fie den Adel und das 
grofsiuüthige Wohlwollen feines Herzens, dem 
nachtragender Hafs und Ka^hfucht ganz fremd 
waren, in einem fchönen Lichte darfiellt. 



Ein Mann, der ihn auf das empfindlichfie 
beleidiget, der ihn um die vom Grofsvater ihm 
anvertraueten Cautions - Gelder betrogen, der 
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ihn bei feinen Gericlitsheirren verläumdct, und 
das Memorial an die königliche Regierung, 
deffen ich oben erwähnt habe, und worin Bür- 
ger fo böfer Dinge befchuldiget wird, verfallet 
liatte — eben diefer Mann, der nun in den 
armfeligfien Uniltänden verftorbene Hofrath 
Lifte, dem es an Menfchenkenntnifs gar nicht 
fehlte, hatte im Jahre 1736 den Muth, fich 
ichriftlich an« den von ihm fo fchwcr beleidig* 
ten Bürger zu wenden, mit der Bitte: alles 
vormahls Gefchehene zu vergeflen, und ihm in 
feiner gegenwärtigen Noth, da es ihm an allen 
Mitteln fehle, ßch und feiner kranken Gattin^ 
das Leben zu frifi:en , mit einiger ünterftützung 
beizuttehen. Bürger vergafs auf der Stelle alle 
Beleidigungen , wurde aufs innigfie gerührt, 
und bedauerte, dafs feine Umßände ihm kaum 
eine Gabe von eitiigen Thalern verfiatteten. 
Aber er that etwas, das ihm, bei feiner von 
jeder Art der Zudringlichkeit fo weit entfern- 
ten Denkungsart, gewifs weit gröfsere Über- 
windung koßete, als die Aufopferung einer 
nahmhaften Summe aus feinen eigenen Mitteln. 
Er forderte die angefeheneren Einwohner von 
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Göttingen dixrch einige Zeilen, die er herum- 
laufen liefs, auf, einem durch Mangel in's< 
liöchfie Elend verfunkenen Menfchen von ihrem 
Überflufle^ etwas mitzutheilen. Der Menfch, 
fagte er, habe zwat keine grofsen Anfprüche 
auf Hochachtung, und fein gegenwärtiges Un-^ 
glück fey wohl nicht ganz unverfchuldet; aber 
er habe als Unglücklicher Anfprüche auf unfer 
Mitleiden, und das Mitleiden borge ja der Ge* 

- rechtigkeit nicht immer die Wage ab, u, f. w. — 
Der Erfolg diefer Unternehmung übertraf Bür- 
ger's Erwartung. Es kamen in Wehigen Stun- 
den gegen hundert Thaler zufammen, die er 
nebft feinem eigenen Scherflein derri Unglück- 

, liehen mit grofser Freude üherfandte. 



' Aber Weichheit des Herzens und Empfang* 
lichkeit für Mitleid , felbft mit Menfchen , die 
es um ihn fo wenig verdient hatten, war nicht 
der einzige rühmliche Zug in Bürger's Cha- 
rakter, Sein moralifcher Sinn war eben fo fein 
und zart, als fein äfthetifcher, und feine Grund«;- 
ßtze waren gewifs nicht verwerflich, wenn er 
gleich zuweilen, oder vielmehr oft, verleitet 



9« 

f 

wurde, ihrer zu vergeffen. Gute und edle 
Handlungen , die er von Andern las , oder hörte, 
konnten ihn oft in trüben Stunden aufheitern, 
zumahl wenn es Männer von Anfehen und 
Einflufs im Staate betraf. ^£s iß doch- eine 
Freude, zu fehen, pflegte er dann wohl auszu- 
rufen-, dafs es noch Menfchen gibt, denen Kopf 
und Herz auf der rechten Stelle fitzen!' Das 
Lied vom braven Manne ift ein fehr 
wahrer Ausdruck diefer Gefinnung. Er hatte 
dabei fo viel Selbfikenntnifs, dafs er oft ge- 
Itand, eines folchen Edelmuthes, einer folchen 
Aufopferung wäre Er nicht fähig gewefen. 
Eben fo lebhaft war feinte Mifsbilligung un- 
edler, für Andere verderblicher Handlungen, 
die fein ganzes Gefühl empörten, und oft recht 
ßarke Ausbrüche des Tadels und der Indigna- 
tion veranlafsten. Aber, bei der grofsen Red- 
lichkeit und Biderkeit feines eigenen Herzens 
wurde es ihm gewöhnlich fehr fchwer. An- 
dern in einem hohen Grade fchlechte Hand- 
lungen zuzutrauen. Sein feßer Glaube an 
Menfchenwürde und Menfchenadel firäubte fich 
immer dagegen, ob er felbß gleich oft und auf 
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mannigfache Weife ein Opfer diefes Glaubens 
geworden war. 

Zu den liebenswürdigen Eigenfchaften fei- 
nes Charakters gehört ferner feine grofse Be- 
fcheidenheit. IVtan würde ihm in der That fehr 
unrecht thun, wenn man ihm diefe Tugend, 
wiegen mancher etwas lebhaft ausgedruckten 
Äufserungen eines gewifTen Selbfigefühls , firßi- 
tig machen wollte. Bürger bewies durch fein 
Beifpiel, dafs man auch bei einem fehr lebhaf- 
ten Gefühle deffen, wodurch man fich vor tau- 

» 

fend Andern auf eine rühmliche Art auszeich- 
net, dennoch fehr befcheiden feyn könne. Er 
felblt kannte und fühlte die Kraft und die Vor- 
züge feines Geißes fehr wohl, und diefes Ge* 
fühl war fein reinfier Genufs, machte ihn oft. 
in einfamen Stunden fehr zufrieden, und hielt 
ihn fchadlos für manche unwürdige Begegnung, 
für manche vorfätzliche und unvorfatzliche 
Kränkung, die ihm widerfuhreil. Aber eben 
diefes richtige Gefühl feines inneren wahren 
Werthes machte, dafs er auf äufserliche con- 
ventionelle Auszeichnungen keinen Werth fetzte. 
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Ich möchte fagen: er hatte zu viel edeln Stolz, 
"lim ßülz zu fcheinen, und liefs feine JJberle* 
genheit nie Andere fühlen* * Daher war er denn 
auch . in Gefellfchaften fo anfpruchlos und fo 
■wenig vorlaut, dafs, wer ihn zum erften Mahle 
lind nicht etwa in einem vertrauten Zirkel fah, 
nur einen fehr mittelmäfsigea Begriff von ihm 
bekommen konnte. Einit hatte ihn Jemand in 
eine Gefellfchaft von fehr guten Menfchen, 
welche Alle den Dichter ungemein fchätzten, 
'aber von Perfon nicht kannten, tinter einem 
fremden Nahmen eingeführt. In diefer Gefell- 
fohaft», welche ^inen ganzen Nachmittag und 
Abend beifammen bli^b, wuf&te er fich fo we- 
nig geltend zu rnacben, dafs man ihn für einen 
fehr unbedeutenden Menfchen hielt, und uii* 
befchreiblich überrafcht wurde , als diefer Menfch 
nach dem Abendellen von denen, welche um 
das Geheimnifs wufsten, aufgefordert wurde,, 
einige Gedichte von Bürger vörzulefen; als er 
diefes fo that, dafs die ganze Gefellfchaft auf's 
innigße und Einige bis zu Thränen gerührt 
wurden, und als es fich endlich zeigte, der fo 
in's Herz greifende Vorlefer fey Niemand an- 
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ders , als — Bürger felbfi. Sonß ift wohl kein 
Dichter je Andern mit Vorlefen feiner Werke 
weniger befchwerlich geworden* Er war fo 
wenig r^nVa^or acerbuSf dafs es vielmehr einen 
gewiffen Grad von Werthfchätzung und Zu* 
trauen auf feiner Seite vorausfetzte, wenn tt 
Jemanden etwas Neuverfertigtes mitlheilte. Ich 
.felbft war fchon einige Jahre mit ihm bekannt 
gewefen, ehe er mir diefen Beweis feines Zu-' 
trauens gab. Kurz, Bürger trug und hegte 
gewifs felbfl: das Blümchen Wunderhold in fei- 
nem Bufen : darum wufste er es auch fo reitzend 
zu befchreiben *). 

« 

Ungemein lebhaften und herzlichen Antheil 
nahm er an Allem, was feinen Freunden und 

*) Was er felbft von feinen Gedichten dadite, dftyon nuc 
diefen Beweis aus einem Briefe an Boie vom 20. ApriU 
173^: <Du glaubft nicht, wie gleichgültig mir die 
meilten meiner Gedichte, ein Dutzend etwa ausgenom- 
men, find. Ich hätte fchon diefs Mahl (bei der zwei- 
ten Ausgabe) ein unbarmherziges Gericht ergehen laf« 
fen, wenn es nicht auf Corpulenz angefehen gewefen 
wäre, und. nicht auch manche Fürbitten dem flrafen- 
den Arme der kritifchen Gerechtigke;it Einhalt gethan 
hätten.^ 



96 
Bekannten Angenehmes oder Unangenehmes be- 
gegnete. Er konnte fich,« zumahl bei unange» 
nehmen Vorfallen , mit denen er felbft ziemlich 
bekannt war, fo ganz an die Stelle deflen fetzen, 
den fie betrafen; und daher war denn auch 
fein Troft meiftens von grofser Wirkfamkeit. 



Auch dienfifertig und fehr gefallig gegen 
Jedermann war Bürger gewifs, wenn er diefes 
gleich nicht immer durch fchnelle und regel- 
mäfsige Beantwortung aller empfangenen Briefe 
bewies. Mancher wird fich noch dankbar er- 
innern, mit welcher Bereitwilligkeit er fich zu 
einem oft nicht unbeträchtlichen Aufwände 
von Zeit und Mühe entfchlofs, wenn es darauf 
ankam. Jemanden einen wefentlichen Dienß zu 
erweifen. Beifpiele davon anzuführen, ziemt 
mir nicht. Aber wenn er leere Briefe ohne 
Geiß und Inhalt beantworten ; wenn er fchlechta 
Verfe loben, oder gar zu guten umfchaffen 
follte: dann liefs er fich freilich meütens faum- 
feiig finden, und mag auch dadurch wohl , 
manches Menfchen Wohlwollen verfcherzt, und 
fich nach feinem Tode noch manche unglimpf- 
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liehe Beurtheilung zugezogen haben. Allein 
auch nicht Alle , denen er wichtigere Dien/te 
geleifiet hat, fcheinen fich derfelben dankbar 
zu erinnern. 

. In Anfehung des Brieffchreibens dürfte übri- 
gens doch Mancher, den Bürger gewifs werth 
fchätzte und unter feine Freunde rechnete , ja 
feine allerbefieh Freunde dürften oft am meiJten 
Urfache gehabt haben, fich über ihn zu beklagen; 
und wenn die Unterfcheidung eines fehr berühm- 
ten Mannes, der die Gelehrten insgefammt in 
Brieffchreibende und nicht Brieffchreibende ab- 
theilt, allgemein angenommen wäre: fobehaup« 

♦ 

tete Bürger allerdings eine der erfien Stellen un- 

ter den Nichtfchreibenden. Es ging ihm, wie 
Rouffeau'n. Wann er den Brief bekam, 
war er feft Willens, ihn zu beantworten; er 
verfchob es aber, von einem Poittage zum an- 
dern, fo lange, bis er fich zuletzt des langen 

Auffchubes fchämte und gär nicht fchrieb. 

« 

Gleichwohl fcheuete er die mechanifche 
Arbeit Aes Schreibens fo wenig, dafs ich viel- 

(7) 
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mehr feine Unverdi'ofleriheit im Abfchreiben fei- 
ner Gedichte und Auffötze oft bewundert habe. 
Wann ein Gedicht vollendet war, wurde e» 
von ihm fauber und genieiniglich auf dem 
feinfien Papier abgefchrieben , und wenn in der 
Folge in diefer Abfchrift nur einzelne Worter 
verändert wurden, fö mufste es fofort aber- 
niahls in's Reine gefchrieben werden: fo dafs 

V 

• zuweilen des Abfchreibens , wie des Corriorie- 
rens, kein Ende war. Von der verbefferten 
Nachtfeier der Venus find mehr als fechs 
voUßändige und fehr faubere Abfchriften vor- 
banden, und felbft von Fragmenten kaum an- 

gefangener Auflatze findet fich mehr als Eine 

« 

Abfchrift. 



Überhaupt kann man von Bürgerin gar 
nicht fagen , dafs er Mühe und Arbeit gefcheuet 
hätte; nur mufste der Zweck der Arbeit In- 
terefle für ihn haben. Zwei Jahre vor feinem 
Tode lernte er noch in Gefellfchaft zweier 
Freunde, unter Anführung des Herrn Doctors 
C an zier, die Schwedifche Sprache mit einem 
fehr beharrlichen Eifer, und befchrieb manchen 
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Bogen mit mühfam aufgef achten Vocabeln und 
Redensarten. 



Der VerfafTer eines nach Bürger's Tode 
herausgekommenen Buches thut ihm daher ge- 
wifs Unrecht, wenn er behauptet: Bürger fey, 
für einen Mann feiner Energie, ungewöhnlich 
träge gewefen, und habe eines fehr nachdrück- 
lichen ökonomifchen oder literarifchen Anßofses 
bedurft, wenn fein Hang zum feiigen far niente 
feinem befleren Berufe weichen follen. Er 
habe ganze 'lange Vormittagsftunden unthätig 
hingeßreckt liegen, und um eine gefchriebene 
Kleinigkeit, einen Brief, habe man ihn hun- 
dert Mahl bitten können, und doch nichts er- 
halten , u. f. AV. Den Punct des Brieffchreibens 
habe ich fchon berührt und eingeräumt. Aber 
was di^ ßundenlange Unthätigkeit betrifft, fo 
• kann ich, der ich ihn fehr genau gekannt, und 
zu allen Stunden des Tages, am meißen aber 
gerade des Vormittages' befucht habe, dagegen 
behaupten : dafs er in gefunden Tagen nie , und 
felbß in kränklichen feiten, eine halbe, viel 
weniger eine ganze Stunde auf feinem Zimmer 
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1 

unthätjg liingebracht habe. Und "wäre denn 
etwa ein Gelehrter, und iz^umahl ein Dichter, 
immer unthätig, wann er nicht ein aufgefchla- 
genes Buch vor fich, oder eine eingetauchte 
Feder in ^er Hand hat? — . Ich möchte nicht 
behaupten, dafs Bürger's Thätigkeit immer. die 
für ihn und feine ökonomifchen ümßände vor- 
theilhaftefte Richtung gehabt habe; aber ohne 
Befchäftigung war er in gefunden Tagen , allein 
auf feinem Zimmer, nie. Er durfte einft bei 
einem häuslichen Zwifie feiner Gattinn Folgen- 
des fchreiben , welches er wahrlich nicht ge- 
dürft hätte, wenn jene Befchuldigung gegrün- 
det wäre. Vielmehr beweifet diefe Stelle, wie 
fauer er es fich werden liefs , um nur den noth- 
dürftigften Unterhalt durch Arbeit und An- 
ftrengung zu erwerben, und darum fchreibe 
ich fie hier ab. 



*Dafs der Zulauf zu meinen Vorlefungen 
night fiärker ift, dafür kann ich nichts. Ich 
bin mir bewufst, meine Pflicht nach Vermögen 
fo gut zu thun, als jeder andere ProfelFor, dem 
Hunderte von Zuhörern zufiromen. Ich wende 
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Zeit, Fleifs und Kräfte^ fo viel in meiner <je- 
walt find, auf meine Lehrfiunden, und fuche 
fie fo wohl angenehm, als nützlich zu machen- 
Hilft das nicht, fo ift es freilich fchlimm ge- 
ring; allein ich kann doch mir keine Vorwürfe 
darüber machen. In der Vermuthung, dafs der 
fichwache Zulauf an den Gegenfiänden liege, 
•welchen ich meine Bemühungen widme, habe 
ich mir nun auch andere zum Augenmerk ge- 
nommen, die ich täglich, vom frühfien Mor- 
gen an bis zum Abend, mit Aufopferung faft 
aller Ruhe und Erhohlung fiudiere. Da ich , 
' a|}er, um nur einige Louisd*or zufammen zu 
kratzen , die meifte Zeit und Kraft noch immer 
an die alten Geff^nfiände verfchwenden mufs : 
fo kann ich freilich in Anfehung der heuen fo 
fchnell nicht vorrücken. Ob es mir nun der- 
einß mit diefen befler, als fonß, gelingen werde, 
das mufs ich dahin geßellt feyn laflen. Es 
gelinge, nun aber , oder nicht : fo kann ich mir 
doch nicht vorwerfen, dafs ich's an mir feh« 
len laffe; ob ich gleich gar wohl weifs, dafs 
Du felbft mich bei manchen Ferfonen in den 
nachtheiligen Verdacht eines unthätigen Man- 
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nes zu bringen Dich nicht entfieheß. Defs 
foUtelt Du Dich doch wahrlich fchämen! Wel- 
che andere Thätigkeit verlangft Du von mir, 
ala die meinige, die von früh Morgens fechs 
Uhr bis Abends acht Uhr Tag für Tag unaus* 
gefetzt im Gange ift? Etwa die Thätigkeit der 
Herumfchwänzelei und Kriecherei vor vermein-^ 
ten (jönnern und Patronen? Diefe Thätigkeit 
verachte ich, und traue ihr auch wenig oder 
gar keinen foliden Erfolg zu , u, f, w,' -~ 

Gerechter gegen fremde Verdienfie kann 
man -nicht feyn, als Bürger es war. Ich ge- 
traue mir, zu behaupten, dafs er nie in feinem 
Leben das Verdienft eines andern Dichters vor* 
fätzlich verkannt, oder gar herabgefetzet habe. 
Es war ihm vielmehr ein inniges Vergnügen, 
die Kunfiw^rke Anderer, und wenn diefe auch 
mit ihm wetteiferten, wenn er fie auch als 
Ehrendiebe betrachtete, in das vortheilhaf-» 
tefie Licht zu fetzen. Was Matthiffon in 
feinen Briefen von feiner letzten Unterhaltung 
init Bürger'n erzählt, kann davon einiger 
Mafsen zum Beweife dienen. 
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Gegen fremdes Lo]i) war er felbß keines-, 
iveges gleichgültig; vielmehr freuete er fich 
ungemein über jede i^ufserung des Beifalle« 
von Männern, deren Urtheil Gemcht hatte* 
Weniger Eindruck machte auf ihn, wenigften* 
in den letzten Jahren, der Beifall des grofsen 
Haufens, dem er nicht Beurtheilungskraft ge- 
nug zugeitand, um auf das Urtheil desfelben 
ßolz zu feyn. Er war , zum JBeifpiel , gar nicht 
damit zufrieden, dafs unter feinen Gedichten 
gerade die Lenore einen fo vorzüglichen Bei- 
fall gefunden hatte, auf den, wie er meinte; 
einige andere Gedichte weit gerechtere An- 
fprüche hätten. Das Urtheil eines gebildeten 
Frauenzimmers hatte aber füt ihn weit mehr 
Gewicht, als der Ausfpruch manches {chulge* 

rechten Kunftrichters, 

• » 

Gegen Mifsbilligung und Tadel war er, 
wenn fie nur nicht ganz üngegründ^t waren, 
eben fo wenig gleichgültig. Er befafs fo wenig 
Künfilerßolz und Künfilereigenlinn , dafs er 
Stellen in feinen Gedichten, welche irgend 
einem feiner Freunde mifsiielen, -r- und fojlte 
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es auch ohne Aufopferung einer Schönheit nicht 
haben gefchehen können — immer umzuändern 
fuchte, fo bald der Grund des Tadels ihm nur 
einiger Mafsen einleuchtete. Darum machte 
auch die berühmte firenge Beurtheilung der 
zweiten Ausgabe feiner Gedichte in der Allge« 

* 

meinen Literatur - Zeitung fo grofsen 
Eindruck auf ihn. . Kenner wollen fo gar ge- 
funden haben, dafs er feit dem durch allzu 
ängfiliches Feilen an feinen Werken Manche» 
von ihrer Originalität verwifcht habe. Das 
fcheint mir gewifs zu feyn, dafs Bürger in den 
letzten Jahren an fich felblt und feinem Ge- 
fchmacke gewifler Mafsen irre wurde , und dafs 
das ängfiliche Beftreben, jedem Tadel auszu- 
weichen und es Allen recht zu machen , manche 
Veränderung in feinen Gedichten veranlafste, 
welche nicht von Allen für Verbeflerung aner- 
kannt werden dürfte. Die neue Nachtfeier 
der Venus fchickte er faft allen feinen Be- 
kannten, denen er äfthetifche Urtheilskraft zu- 
trauete, mit der Bitte zu, Alles, was ihnen 
noch darin mifsfiele, zu bemerken; und da 
gefchah es denn zuweilen, dafs dem Einen 
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^as vorzüglich gefiel , was der Andere ver- 
worfen hatte. 

Ein kaum angefangener Auffatz von Biir- 

ger*s Hand, welcher für die Akademie der 

fchönen Redekünfte befiimmt war, und 

die Überfchrift führt: Über mich und 

meine Werke. Materialien zu einem 

künftigen Gebäude, enthält folgende Äufse- 

rungen, welche feiner Denkungsart wenigßens 

keine Schande machen, utid hier einen Platz 

* 
finden mögen. 

*Im 14. und 15. Stücke der Allgemei- 
nen Literatur -.Zeitung von 1791 gefchah 
über mich und meine Werke ein Ausfpruch, 
der mir freilich nicht auf die richtigften Grund- 
latze gebauet, und fo wohl in Lob, als Tadel, 
ziemlich überfchwänkllch fchien. Dennoch 
hätte ich, Kraft meines alten Glaubens, dafs 
nur das Werk felbft feinen Meißer lobe, oder 
tadle, und nach einer daraus gezogenen, bis- 
her immer beobachteten Handlungsweife, dazu 
fchweigen foUen. Ich liefs mich aber von der 
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Lebhaftigkeit derer, die es gern oder ungern 
fehen mochten , dafs mein poetifcher Lorber 
eiti Venig entblättert würde, aus meiner auf 
fo guten Grundfätzen beruhenden Apathie auf- 
regen, und kündigte im 46. Stücke des Intelli- 
genz-Blattes der Allgemeinen Literatur- 
Zeitung jenem Urtheile «inen Procefs an. 
Es kommt mir nun vor, als habe ich nicht 
wohl gehandelt. Denn in jener Apathie liegt, 
däucht mir, eine Würde, deren Gefühl füfser 
ift, als alle Siege über den. Gegner, auch in 
der gerechteßen Fehde, Diefe Würde habe ich 
nunmehr verloren, und der Verluft geht mir 
nahe , wie der reinen Unfchuld der erße Flecken 
in ihrem weifsen Gewände. Denn wenn auch 
gleich, wie ich mir fchmeichle, jene Ankündi- 
gung» keine gröbere Entweihung der morali- 
fchen und äfihetifchen Würde auffiellt: fo iß 
iie doch in einem zu gereitzten Tone abgefafst, 
als dafs ich es meinem Gegner allein und nicht 
mir zugleich mit vorwerfen dürfte, die Saiten 
in feiner Vertheidigung bis zu einigen IVlifstö- 
nen überfpannet zu haben, die den Göttinnen 
der Anmuth fchwerlicb gefallen werden. Nicht 
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zu meines Gegners, fondern zu meiner eigenen 
.Befchämung rechne ich d,ahin die mir vorge- 
worfenen Fechterkünfte, die Wortklau- 
bereien, die vorfätzlichen Mifsdeutun- 
gen; die zAvar nicht directe, aber gewifs indi- 
recte Befchuldigung, dafs ich nirgends in mei- 
ner Behandlung der Empfindungen die groben 
Zulatze von Sinnlichkeit, Ünfittlichkeit, u. f.w,, 
abfiofse; dafs ich meine ungefchlachte ungebil- 
dete Individualität mit allen ihren Schlacken 
gebe, und hierin vielleicht Originalität und 
Eigenthümlichkeit fetze. Ich rechne dahin die 
Warnung, den Schatten SamueVs nicht zu 
-wecken, damit mir nicht wie weiland Saul'n 
geantwortet werde. Und Avie wurde diefem 
geantwortet? — **IDer Herr ift von dir gewi- 
chen, und dein Feind worden. Der Herr wird 
dir thun, wie er durch mich geredet hat, und 
wird das Reich von deiner Hand reiflen, unA 
— deinem Nächften geben. — Morgen wirft 
du und deine §öbne mit mir feyn, u. f. w.'* 
Auch noch manche andere Wendungen fcheinen 
Ausflülle einer Erbitterung zu feyn, welche in 
edeln Gemüthern immer Keue und Mif&fallen 
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xiachzulaflen pflegt. So fcheint zum Beifpiel 
die Figur der Äufserung, wie Recenfent: fich 
berechtigt glaubt, die Sache der Kunß gegen 
das Bürgerifche Beifpiel zu verfechten, gegen 
alle Elegieen an Molly und alle Blüm- 
chen WÄnderhold und alle hohen Lie- 
der, in denen man vom Rabenfiein und von 
der Folterkammer in das Flaumenbette der 
WoUuft entrückt wird, zu verfechten — eine 
Figur, die mich und nahmentlich einige mei- 
ner Producte, die wohl auf etwas Achtung in 
der poetifchen Welt Anfpruch machen dürfen," 
mit der Kunfi in völlige Oppofition bringt — 
von der Linie der äfihetifchen fo -w^ohl, als 
Sittlichen Grazie ein wenig abzuweichen. Sollte 
ich in allem dem irren, fo wäre mir es unge- 
mein lieb: denn es würde mir das Herz er- 
leichtern, welches fonft alle diefe Vergehungen 
auf Rechnung feiner eigenen Übereilung neh- • 
men mufs« Sollte ich wirklich Fechterkünße 
gezeigt haben, wiewohl mir die Gerechtigkeit 

» 

diefes Vorwurfes noch nicht einleuchten will: 
fo thut mir auch der blofse Anfchein daVon 
um fo mehr leid, als mein Gegner dadurch 



veranlafst zu feyn fc^ieint, Gegenßöfse zu thun, 
die der ausgelerntefie Fechter dafür zu erken- 
nen keinen Anßand nehmen würde. 



Meine Übereilung , geantwortet , und 
vollends in einem Tone geantwortet zu haben, 
der den Recenfenten reitzen niufste, das Un- 
recht, welches er mir nach meiner jetzigen 
Überzeugung zugefügt hat, nicht nur nicht zu 
mildern, fondern vielmehr zu verftärken, kann 
ich nicht beffer wieder gut machen, als wenn 
ich Alles , was der Recenfent im Nahmen der 
Kunft wider mich und meine Werke zu haben 
vorgibt, etwas umAändlicher und auf eine 
folche Art erwäge, wie es fich vor den Altären 
der Weisheit, der Mufen und der Grazien ge- 
ziemet. Das Ziel, welches ich mir dabei vor- 
fetze, ift nicht eben Sieg über meinen Gegner: 
denn ich geßehe gern, dafs ich es mit einem 
Stärkeren zu thun habe, als ich bin. Es iß, 
wie die Meißen ohnehin fchon wiflen, und ich 
zu verfchweigen keine Verpflichtung auf mir 
habe, Herr Schiller. Seiner auch in der ge- 
rechteßen Sache mit Gewalt mächtig zu werden^ 



HO 

darf ich mir nicht fchmeicheln ; und nur durch 
freiwillige Pacification kann ich hoflFen, den 
Streit am vortheilhafteften für mich beizulegen. 
Aber das ift mein Befireben, ein Beifpiel auf- 
zufiellen, wie gelehrte Ehrenkämpfe geführt 
-werden muffen , um denen auf den erfien 
Plätzen lehrreich und unterhaltend zu werden. 
Sollte ich diefs Ziel erreichen, fo würde ich 
glauben, durch eine Fehde über fo geringe Ge- 
genßände, als ich und meine Werke find, mir 
dennoch einiges Verdienft um unfer gelehrtes 
Zeitalter erworben zu haben.' — 



Es ift Schade, dafs diefe Schrift nicht fer- 
tig geworden ift. Bürger wollte darin eine 
Selbft- Kritik aufftellen, dergleichen wir, aufser 
dem Gellertifchen Verfuche, noch gar nicht 
haben; er wollte Fehler an feinen Gedichten 
aufdecken, die kein Kunfirichter gefehen hatte; 
dagegen aber auch manches von Kunltrichtern 
Gerügte in Schutz nehmen. Er hatte dazu ge- 
wifs fehr Vieles in Gedanken zufammen getra- 
gen , denn er hat mich oft mit ungemeiner 
Wärme von dem Verdienfilichen einer folchen 
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Arbeit unterhalten. Aber aufs Papier, ifi, 
aufser dem gröfsten Theils mitgetheilten Ein- 
gange und einigen durch diefe Idee veranlafs- 
ten, im vierten Bande feiner* Schriften befind* 
liehen kritifchen Fragmenten , nichts gekommen. 

Übrigens war Bürger gewifs mehr, als 
f c h ö n e r G e i f t , in der verächtlichen Bedeu- 
tung , welche manche Facultäts - Gelehrte mit 
diefer adelnden Benennung verbinden, indem 
iie den fo genannten fchönen Geift dem mit 
wiffenfchaftlichen Kenntniffen verfehenen Geiße 
entgegen > fetzen. Bürger konnte nicht ' blofs 
Verfe machen , fpndern er hatte fich mannig- 
fache Kenntniffe aus verfchiedenen Fächern 
der Wiflenfchaften erworben. Er hatte viele 
von den heften Schriftfiellern in verfchiedenen 
Sprachen gelefen: denn er verftand, aufser der 
Griechifchen und Lateinifchen , die Englifche, 
Franzöfifche , Italienifche und Spanifchc fehr 
gut, und lernte, wie ich bereits angeführt 
habe, noch fpät die Schwedifche. Die Platt- 
deutfche liebte er vorzüglich, und war geneigt, 
ihr, wegen ihres Wohlklanges und ihrer Re- 
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gelmäfsigteit , den Vorzug vor der Hochdeut- 
fchen einzuräumen, 

a 
\ 

Wie er diefe beherrfchte , davon zeugen 
feine Gedichte. Aber eines weniger bekannten 
Beweifes diefer Herrfchaft erwähnt Herr Hof- 
rath Lichtenberg im Göttingifchen Ta- 
fchen- Kalender *). Bürger wurde einß von 
die fem grofsen Freunde und Kenner des Nütz- 
lichen nicht allein, fondern auch des Schönen, 
gefragt: Ob die Ox'-idifchen Verfe: 

Si , n\Ji quae forma poterit te digna videri^ 

Nulla futura tun eft : nulla futura tua eß. 
t 
von welchen Morris im Englifchen zwei Über- 

fetzungen **) verfucht hatte, fich befler, oder 

eben fo gut, in's Deutfche überfetzen liefsen? 

Sogleich fchrieb er unter das Blatt der Anfl^agei 

*0 ja! verte;^ und auf die andere Seite fünf 

Verfuche , von denen die drei erfien fo lauten : 

*) »798* Seite ig5* 

^*) I« If, hut to one that*s equally divine» 

None y Oll II incline to: you^ll to none incline* 
2, lf% fave whofe charms with equal lufire ßiine, 

Nons ever thitu can h§: nons sver ean hs thine. 
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1. 

Wenn aufser Wohlgefialt, vollkommen 

, wie die deine, 

Dein Herz nicht Eine rührt: fo rührt dein 

Herz nicht Eine. 

s. 
Wenn aufser einer Braut , der deine 

Keitze fehlen, 
Du keine wählen darfft : fo darfft du keine 

wählen. 

3. 
Wenn aufser der, die dir an Schönheit 

gleicht auf Erden, 
Dein keine werden kann: fö kann dein 

keine werden. 

Die beiden übrigen find zu muthwillig, um 
hier mitgetheilt zu werden.. Wenn übrigens 
die.fe Nachahmungen das Original gleich nicht 
ganz erreichen, in welchem der Nachfatz nicht 
blofs die Worte des Vorderfatzes wiederhohl t, 
fondern fie auch in derfelben Ordnung auf ein- 
ander folgen läfst: fo zeugt doch die Leichüg- 
kfeit, jmit der Bürger die Verfuche, die dem 

(8) , , 
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Engländer, wie man deutlich ficht , fo faucr 
geworden waren, in einer halben Stunde fünf 
Mahl , und gewifs mit ungleich beflerem 
Glücke machte, von feiner grofsen Gewalt über 
die Sprache. 
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Als eine kleine Verirrung feines fehr ge- 
bildeten Verfiandes , oder vielmehr • als einen 
Beweis, dafs bei ihm die Fhantafie auch diefen 
beherrfchte, betrachte ich feinen Hang, Gg- 
fpenfier und Spukereien nicht blofs zu fürch- 
ten, fondern in gewifTen Stunden wohl gar zu 
glauben. Er meinte überhaupt, eine gewifle 
Art von Aberglauben liege fo tief in der 
menfchlichen Natur, dafs die Thilofophie ihn 

wohl befreiten, aber felbft bei ihren Einge- 

* 
weihten nicht ganz vertilgen könne. Er 

machte es zuweilen, wenn er über den noch 
ungewiflen Ausgang einer Sache fehr beforgt 
war, faft wie Roufleau, der im Garten zu An- 
iiecy mit einem Steine nach einem Baume 
warf, und fich, wenn er den Baum traf, ein- 
bildete^ der Altsgang werde feinen Wünfchen 
entfprecheni 
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Durch feine moralifchen Fehler hat mein 
Freund mehr fich felbß, als Andern gefchadet, 
•Den meiften und für ihn nachtheiligfien Ein* 
flufs auf feine Handlungen hatte wohl die ihm 
eigene grofse Lebhaftigkeit der Phantalie, wel- 
che freilich der Vernunft zuweilen den Zügel 
entrifs. So wenig Bürger bei einer weniger 
feurigen Einbildungskraft und bei kälterem 
Blute Bürger gewefen feyn würde: fo gewifs 
wäre es doch für ihn und feine äufseren Ver- 
hältniffe beffer gewefen, wenn die Phantafie 
weniger Herrfchaft über ihn gehabt, und lieh 
nicht [q oft ge^en die Vernunft aufgelehnt 
hätte. Wenn man alfo bei dem ürtheile über 
feine Verirrungen feine individuelle Anlage 
billiger Weife mit in Anfchlag bringen mufs,, 
und ihm in diefer Rückficht vielleicht Man- ^ 
ches, was nicht recht gefchehen, zu gute zu . 
halten geneigt feyn wird: fo mag doch auch 
der Umgang mit einem bereits . genannten 
Manne, in den Jahren, in welchen das Herz 
des Jünglinges für gute und böfe Beifpiele am 
empfänglichften ift, viel dazu beigetragen ha- 
ben , der Sinnlichkeit das Übergewicht über die 
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Vernunft zu verfchaflfen. Aber Bürger hat da- 
für in den letzten Jahren feines Lebens noch 
fchwer gebüfst. — Friede fey mit feiner Afchef 



Zu feinen Fehlern rechne ich ferner einen 
Mangel an Beharrlichkeit in der Ausführung 
guter Entfchlüfle. Hätte er nur die Hälfte von 
dem wirklich gethan, -was er zu thun ßch oft 
fehr feit vornahm: fo würde er in feinem Le- 
ben manchen Verdrufs weniger ,und manchen 
frohen Genufs mehr gehabt haben. Aber eben 
die Lebhaftigkeit feiner Einbildungskraft brachte 
es vielleicht mit fich, dafs gar oft ein neuer 
Gedanke y ein neuer Plan, ein heuer Gegenßand 
die vorigen verdiängte, und diefen das fort- 
dauernde laterefle raubte, ohne welches l\e 
nicht zur Reife gebracht werden konnten. 
Seibit bei Gefchäften , die er ohne Widerwillen 
verrichtete, und fo gar bei feinen Lieblingsbe- 
fchäf tigungen , wann er die Idee und den Plan 
zu einem fchönen Gedichte fafste und entwarf, 
hatte er den Fehler, dafs er fich meißens mit 
der Freude der Empfangnifs begnügte, und, 
wann ein Paar Strophen fertig waren, das 
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Stück bis auf gelf'gtiere Zeiten, die nicht im- 
mer kamen, hinlegte. So wurden die erfien 
Strophen des wilden Jägers bald nach der 
Xenore ftrtig; fie niheten aber länge, und 
als er endlich wieder, daran ging,- war fein Feuör 
halb .verraucht, JBei Lenardo.und Blan- 
dine machte er eine Ausnahme von d.iefer 
Gewohnheit. Diefes Stück wurde unmittelbar 
nach dem Entwürfe ausgeführt", und Kenner 
wollen ihm das anfehen. 



Eine gewifle Nachläffigkeit in Gefchäften, . 
die ihm zuwider waren, habe ich oben fchon 
eingeräumt. Solche Gefchäfte liefs er gern, 
wenn es irgend möglich war, ganz liegen, 
oder verfchob fie doch bis auf den letzten 
Augenblick. Diefes, einem Gefchäftsmanne 

freilich nicht leicht zu verzeihenden Fehlers 

« 

bekannte er felbft fich fchuldig, und pflegte 
dann wohl drollige Beifpiele von verlaumten 
Fatalien , nicht beigetriebenen Strafgeldern, 
u. f. w. zu erzählen. Aber ich habe auch (chon 
gefagt, dafs in folchen Fällen nicht fo wohl 
Ekel vor aller Arbeit überhaupt, als vielmehr 
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Widerwillen gegen gerade das Gefchäfty die 
Urfache war. 



Wer Bürgerin für einen fchlechten Bezah- 
1er hielt, der hatte in fo fern Recht, als der 
Iclilechte Zuftand feiner Caffe ihm gär zu oft 
die pünctliche Erfüllung feines Verfprechens 
unmöglich machte. Aber wenn diejenigen un- 
ter feinen Gläubigern, welche vielleicht ihre 
Forderungen an ihn verlieren ,. ihn befchuldigen 
wollten , er habe iie abfichtlich darum gebracht, 
. und, ob er gleich wohl bezahlen können, den- 
noch aus betriegerifchem Vorlatze nicht be- 

zahlt: fo thun fie ihm wahrhaftig! Unrecht. 

• ■ ■ • 

Die Bezahlung deflen, was er fchuldig war, 

machte ihm immer ein fehr lebhaftes Vergnü- 
gen. Diefes Vergnügen wollte er fich noch in 
den letzten Tagen feines Lebens verfchaffen. 
Zu dem Ende hatte er wirklich fchon einig© 
im Halberftädtifchen gelegenen, von feinem 
Grofsvater ererbten Ländereien verkaufen laffen, 
um mit dem, was nach dem Abtrage der be- 
reits darauf haftenden Capitaüen noch übrig 
bliebe, auch feine hiefigen Schulden zu bezah- 
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leh. Wäre nicht die Form der erfien Vollmacht, 
die er feinem redlichen Gefchäjftsführer , dem 
von ihm ungemein hoch gefchätzten Herrn 
Bürgermeißer Bollmann in Afchersleben,. zu- 
gefchickt hatte , x^ach PreulHfchen Landesge- 
fetzen fehlerhaft und daher die Vollmacht; felbß 
ungültig g6>Yefen: fp würde das Geld noch vor 
feinem Tode angekommen feyn , und er würde 
dann den gröfsten Theil feiner Schulden, frei- 
lich zum Nachtheile feiner Kinder, getilgt 
haben *). 



*) Keine feiner Schulden drückte ihn fchwerer, als die 
grofse Ausgabe feiner Gedichte, die er fchon im Jahre 
1739 mit einigem typographifch^n Schmucke angekün- 
digt, und worauf ein guter Theil feiner Verehrer ihm 
•ine PiRole voraus bezahlt hatte. Diefe Fränumera- 
tions - Gelder -waren zwar in der bald darauffolgenden 
letzten grofsen Zerrüttung feiner häuslichen Umitäude 
mit darauf gegangen, aber er felbft hatte fie doch 
nicht durchgebracht. So fehr es ihm feitdem am Her- 
zen lag, die Ausgabe, aller Schwierigkeiten ungeach- 
tet , noch zu Stande zu bringen : fo wurde die Ausfall- 
rung dennoch von einer Mefle zur andern verzögei't, 
und zuletzt, nicht fo fehr durch Mangel au dem zur 
AnfchafFung des Papieres und der Kupferltiche iiöthigen 
Oelde, als durch feine Krankheit, unmöglich gemacht. 
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Bürger foll fich bei aller feihcr' Gutmu- 
thigkeit dennoch bei Manchem in den Verdacht 
eines böfen, hämifchen, übelwollenden Herzens 
gefetzt haben. Seine innige Mifsbilligung alles 
deflen, was ihm unrecht, und vorzüglich 
deflen, was ihm ungerecht zu . feyn fehlen, die 
er gewöhnlich ein wenig fiark zu äufsern 
pflegte, und dann auch einige in fatyrifcher 
Laune von ihm verfertigten Epigramme, in 
denen er nicht blofs Thorheiten, foridern auch 
wohl Schwächen und Perfonlichkeiten , dem 
Gelächter blofs ftellete, mögen vielleicht Gele- 
g^nheit gegeben haben, dafs Diefer oder Jener 
ihn böfer menfchenfeindlicher Gefinnungen be- 
züchtigte. Aber wer ihn nur einiger Mafsen 
gekannt hat, dem brauche ich nicht zu fagen, 

Diefe Unmöglichkeit • hat ihm manche Stunde getrübt, 
und es bedurfte keiner öffentlichen Anfragen im 
Reichs-Anzeiger, fondern zuTv^eilcn nur der ab- 
fichtlofeiten Erwähnung itv freundfchaftlichen Gefprä- 
eben, um ihn zum peinlichften Mifsmuthe zu verftim- 
men. Seine Erben glaubten daher, feine Manen zu 
beruhigen, indem ß.e vor. allen Dingen die Tilgung 
diefer Schuld nach feinem Tode noch zu vernnitaiten 
fuchten. 
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■wie wenig er diefe Befclml3igmig verdiente. 
Man hätte, ihn als Beifpiel auffielleh können, 
dafs ein gewiffi^r Hang zur Satyre und zwm 
Epigramm mit dem höchften Grade von Gut- 
Tiiüthigkeit , Menfchenliebe und allgemeinem 
"Wohlwollen, gar füglich beliehen kann. 

Man hat viel von einer gewiflen Bitterkeit 
geredet und gefchrieben, die fich feiner bemei- 
ftert und in feinen Schriften verrathen haben 
foll. Wem, wie ihm, jeder auch noch fo be- 
fcheidene Wünfch verfagt, jede noch fo ge- 
gründete Hoffnung vereitelt wird; wer, bei 
dem lebhaften Gefühle, taufend Andere, denen • 
es in einträglichen /imtern wohl geht , an Kraft 
und Talenten zu übertreffen, — alle Mühe 
liat^ durch befchwerliche und widerliche Arbei- 
ten den allernothdürftigßen Unterhalt zu er- 
-werben; wer von Männern, deren Achtung 
lind Aufmerkfamkeit er zu verdienen glaubt, 
verkannt oder vernachläifiget; wer über diefs 
von bürgerlichen und häuslichen Mifsgefchicken 
und Unglücksfällen jeder Art verfolgt und aufs 
äufserfie getrieben wird : dem wäre ja am Ende 
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wohl eine gewiffe in Bitterkeit übergehende 
Unzufriedenheit zu gute zu halten. Gleich- 
Avohl behaupte ich, dafs diefe Bitterkeit weiiig-^ 
ftens nicht in dem Grade ,in Bfirger's Herzen 
gelegen habe, in welchem fie fich, bei feiner 
lebhaften und kräftigen Art fich auszudrucken, 
in feinen Schriften hin und ^deder äufsern mag. 
Auch im vertrauten Umgange mochten manche 
Worte , die ihm wohl zuweilen entfuhren , einen 
Auftrieb von Bitterkeit haben: aber er liefs 
doch diefe Bitterkeit eben fo wenig, als das 
. Gefühl feiner Überlegenheit, Andere in Hand- 
' lungen empfinden. Ein berühmter und fehr 
• verdienltvoUer Gelehrter hatte fich einft unter 
dem Nahmen Daniel Seuberlich in einem 
*Feynen kleynen Almanach' über gewiffe 
Behauptungen von Volks -Poefie, welche Bür- 
ger im. Deutfchen Mufeum *) alsDaniel 
Wunderlich vorgetragen hatte, mit vieler 
Laune lufiig gemacht, Bürger wollte fich defs- 
halb durch einen unfireitig bitteren, aber nie 
gedruckten, Ausfall rächen. Und dennoch war 
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fo -vsrenig Bitterkeit gegen diefen Gelehrten in 
feineAi Herzen, dafs er. nicht allein immer mit 
der gröfsten Achtung von ihm fprach, fondem 
auch bis an feinen Tod manche Stunde in der 
Gefellfchaft desfelben höchft angenehm hin- 
brachte. Ja ich bin feft überzeugt, dafs Bürger 
gegen keinen Menfchen in der Welt, auch 
gegen feinen erklärtefien Widerfacher nicht, 
eigentliche Bitterkeit, oder Groll, in feinem 
Herzen hegte. Ein einziges gutes Wort würde 
ihn gewifs auf der Stelle verföhnt haben. 
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Um die Lefer diefer Blättör für ihre bis 
hierher gehabte Geduld einiger Mafsen zu ent- 
fchädigen, und um diefer unvollkommenen 
Darftellung der Denkungsart meines Freundes 

# 

einige Vollftändigkeit zu geben, will ich ihnen 
nun noch einen Auffatz von Bürger's eigener 
Hand mittheilen , worin er lieh und feine äulse- 
ren Yerhältnifle mit grofser Wahrheit fchildert. 
Ich habe fchon einmahl auf diefen Auffatz ver^ 



wlefen, als ich von des Dichters unüberwind- 
licher Liebe zu feiner Molly, der Schwefter 
feiner erfien Gatlinn, reden follte. Er erklärt 
lieh hier felblt über die Entftehung derfelben, 
und was er davon fagt, ift, nach dem Zeugnifle 
feiner noch lebenden und von ihm mit grofser 

. Zärtlichkeit geliebten jüngeren Schwefter, der 
Frau Amts - Procuratorinn Müllner zu Lan- 
gendorf, für welche er nie ein Geheimnifs 
hatte, der firengfien Wahrheit gemäfs. Der - 
Zweck diefes Auffatzes war, wie man ficht, 

, das Schwaben -Mädchen mit fich und feinen 
Verhältniflen bekannt zu machen, welches ihm 
feine Hand fo treuherzig angebothen hatte, 
und mit dem fich feine durch 'einige Briefe 
und ein artiges Miniatur- Gemähide aufgeregte 
Phantafie nun fchon Tag und Nacht befchäf* 
tigte. Er wollte nicht, dafs diefes edle Mäd- 
chen mit ihm betrogen werden follte. Es 
follte Alles, was ihm in der Folge an dem 
Gatten mifsfallen , und den Frieden ein^r fo^ 

• 

romantifch gefchloffenen Ehe ftören könnte, 

vorher von ihpi felbft erfahren; darum nannte 

er^es eine Beichte. 
I 
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'Beichte eines Mannes, der ein edles 
Mädchen nicht hintergehen will. 

Befäfs^e die lebhafte rafche Schwärmerinn, 
deren Liebe fchon durch ein Paar Hauche 
meines Geifies und ^Herzens angefacht werden 
konnte, — befäfse fie auch Alles, was die 
kühniten Änfprüche eines Mannes befriedigen 
möchte, Scliönhjeit und Anmuth, wie des Gei- 
ites, fo'des Leibes, Güte und Adel des Cha« 
rakterjf, Feinheit der Sitten, Stand und Ver- 
mögen; hätte lie auch mit allen diefen Voll- 
kommenheiten mein ganzes Wefen längfi der- 
gefialt bezaubert und gefeffelt, dafs fie noth« 
wendig dÄs Ziel meiner heifleßen unauslöfch* 
lichften Wünfghe feyn und bleiben müfste: fo 
könnte , fo dürfte ich dennoch diefs Bekenntnifs 
der heiligen Wahrheit nicht unterdrücken, — 

« 

nein, ich dürfte es nicht unterdrücken, wenn 
ich auch gleich im voraus wüfste, dafs fie mir 
dadurch, zu meinem unaui>fprechlichen, bis in'« 
Grab hinab dauernden Kummer, verloren ginge. 
Alfo gebeuth mir der Richter, der Gefetzgeber, 
der Gott, den ich in meinem Bufen trage, den 
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ich niipht verläugnen kann, den ich verehren, 
dem ich, Trotz allen widerßrebenden Neigun- 
gen gehorchen mufs, wenn ich nicht unmittel- 
bar die graufamfte aller Seelenfirafen , Verach- 
tung und Verabfcheuung meiner felbß auf mich 
laden wilL 



Theutes Mädchen! fo fehr ich wünfche, 
dafs Sie die Perfon feyn mög^, der es verlie- 
hen ift, den Nachmittag und Abend meines 
Lebens zu befeligen; die Perfon, welche nun 
noch auf Erden zu linden ich längft verzwei- 
felte; fo fehr ich wünfchte, der einzige Mann 
Ihres Geifies, Ihres Herzens, Ihrer Sinne, und 
in allen diefen der Mann Ihrer höchfien irdi- 
fchen Glückfeligkeit zu feyn : eben fo fehr 
drängt mich auch die Pflicht, Sie durch diefes 
getreue Bekenntnifs von mir felbft zur itreng- 
fien Prüfung aller Ihrer Neigungen und An- 
fprüche erfi aufzufordern, ehe der Enthufias- 
mus uns Beide zu Schritten verleite, die uns 
in grofses Unglück führen könnten. Ich will 
daher mein Inneres und mein Äufseres fo 
fchildern, dafs, wo möglich, ich felbfi hinfort 
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mich nicht genauer kennen will, als Sie mich 
kennen follen. 



Was Äuvörderfi meinen Geift und mein 
Herz betrifft, fo mögen Sie zwar wohl glauben, 
Beides aus meinen öffentlichen Werken fo hin* 
länglich zu kennen, um fich in Anfehung die- 
fer Stücke Vt)lle Genüge füt Ihre Wünfche ver- 
fprechen zu dürfen. Allein vielleicht könnten 
Sie dennoch wohl irren. Ich will zwar, eben 
fo unbefangen von Demuthsziererei , als von 
Dünkel , gern zugeben , dafs Einiges unter mei- 
nen Werken befindlich feyn möge, das eines 
' edeln Geißes und Herzens nicht unwürdig ilt. 
Allein daraus dürfen Sie auf vollkommenen 
und unbefleckten Adel meiner Seele keinen 
Schlufs machen. Es wäre fonit eben fo viel, 
als ob Sie von einigen fchönen Blüthen auf 
gefunde und unverdorbene Schönheit und Voll- 
kommenheit des Baumes, welcher fie trug, 
fchliefsen wollten. Auch ein wurmflichiger 
mehr als halb verrotteter Stamm mag, wenn 
er fonft nur urfprünglich guter Art iß, noch 
immer deren einige hervorbringen. Nun fürchte 



ich fehr, da£s Sie und Jeder, der mich näher 
kennen lernt, Trotz dem heften Vorurtheil, das 
er vorher für mich hegte, genöthiget feyn 
werde, mich für einen folchen verdorbenea 
Stamm zu halten. Ungewitter und Stürme des 
XiCbens haben hart in meine Blüthen, Blätter 
und Zweige gewüthet. O, ich bin nicht der- 
jenige, der ich vielleicht der Naturanlage nach 
feyn könnte, ,und auch wohl wirklich wäre, 
wenn mir im Frühling« meines Lebens ein mil- 
derer Himmel «[elächelt hätte. Durch viele und 
langwierige Widerwärtigkelten bin ich an Leib 
und Seele fo verliimmt worden, dafs ich oft 
in eine trübe melancholifche Laune, und dabei 
in eine Ohnmacht des Geiftes verfinke, die 
mich gewifs nicht empfehlen kann. Denn ich 
verliere alsdann allen Muth, alles Vertrauen 
auf mich felbfi, und halte mich für kopfleer, 
für herzkalt, für wortarm, kurz, für einen 
höchß werthlofen Stümper. Ich denke. Jeder,' 
der mich nur anfleht, fpricht bei ßch:*"Es ift 
mit dem Menfchen doch gar nichts anzufan- 
gen!" weil ieh diefs wirklich felbft glaube, 
Darob bin ich mir dann felbft gram; und wenn 



man iich felbft gram ift, fo kann man unmög- 
lich Andern angenehm und liebenswürdig er- 
fcheinen. Da ich indeflen urfprünglich gewifs 
mehr Anlage zum Frohmuth, als zum Trüb- 
finn habe: fo wäre ich wohl in den letzten 
Jahren in mein erßes Natur -Geleife zurück ge- 
langet, wenn ich meine gefeierte Molly- 
Adonide behalten hätte. Denn in dem Be- 
litze ihrer Perfon und Liebe fühlte ich mich 
fehr merklich wieder gedeihen, wie an Reich- 
thum des Kopfes, fo an Fülle, Wärme un3 Kraft 
des Herzens* Jene Laune beläftigte mich da- 
mahls in weit geringerem Grade, und das Weib 
m.eines Herzens erfuhr davon, wie ich glaube, 
gar «keine Befchwerde. Wodurch hätte ich abfer 
nach ihrem Hinfeheiden genefen follen? — 
Xiebe, aber ungemeine Liebe brächte vielleicht 
jetzt noch eine volle Wiedergeburt mit mir zu 
Stande. Sollte lie aber wohl möglich feyn, 
eine fo gewaltige Liebe, die es der Mühe werth 
hielte, ein lange veritimmt gewefenes Infiru- 
ment rein umzultimmen und mit neuen Saiten 
zu beziehen? Und würde hernach das Inftrument 
ihr Mühe und Koften vergüten? — Ach, ich 

/ (9) 



130 

bin auch im Stande der Gefiindlieit des Leibes 
und der Seele nur ein geVv^ölinlicher Alltags- 
Menfch, wie fie zu Millionen unter Gottes 
Himmel herumlaufen. Ich erfiaune , wie ein 
vernünftiges Publicum mich , um einiger guten 
Verfe willen, für etAvas Befonderes halten 
könne. 



Elife meint, weil ich nicht übel fchriebe, 
fo müfste ich auch wohl artig fprechen. Nichts 
weniger. Ich bin ein erbärmlicher Sprecher. 
Meine Schrift fliefst mühfelig vmd langfam, in 
Profe und in Verfen. Nur ein Bifschen gefunde 
Beurtheilungskraft und Gefchmack machen , daf* 
CS bisweilen leidlich wird, was ich fchreibe. 
Mein mündlicher Vortrag mufs daher vollends 
fchlecht von Statten gehen. Die Gabe, geilt- 
reich, lebhaft und witzig im Umgange zu un- 
terhalten, mag ich vielleicht überhaupt nicht, 
oder doch nur in meinen glücklichften felten- 
iten Runden, und auch da nur für Solche be- 
litzen^ die mich fehr lieb haben , und gerade 
an meiner Weife Gefallen finden. Manchen 
mag auch blofs defr^vegen etwas als fchön vor- 



kommen y weil ich, der für etwas Befonderes 
Gehaltene, es fage; ob es gleich etwas fahr 
Armfeliges ift. Ich könnte nun zwar wohl öf- 
ter und mehr mit manchem gefellfchaftlichen 
Schwätzer und Spafsmacher wenigfiens gleichen 
Schritt halten. Allein ich bin zu fchüchtern 
und blöde, alle die leichte und blind gegriffene 
, Münze auszufpenden, die gleichwohl, wie ich 
an Andern täglich fehe, ohne Widerrede im 
gemeinen Handel und Wandel gilt. So oft ich 

« 

mir auch felbft defsfalls Muth einzüfprechen 
fuche, fo tritt mir doch gemeiniglich lias Ge- 
wiflen in den Weg. Aus Beforgnifs,. durch 
Zucken oder Stocken die UnvoUkommenheit 
meiner Ware zu verrathen, fchweige ich lieber 
ganz itille. Darüber mag mich wohl fchon- 
Mancher und Manche für einen armen Schlucker 
gehalten, und fich gewundert haben, wie ein 
fo langAveiliger Menfch doch fo leidliche Ge- 
dichte gemacht haben könne. Nun, an echter 
-Vollwichtiger Goldmünze des Geißes byi ich 
auch in der That kein Cröfus, wiewohl ich 
an gemeinem Klappergeide nicht . eben ein 
Bettler biur 
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Mein Charakter und meine Gelinnüngen 
möchten zwar vielleicht noch etwas mehr werth 
feyn, als meine Geiftes- Talente* Dennoch fühle 
ich , dafs ich mit jenen noch weit unzufriede- 
ner feyn mufs, als mit diefen. Denn fo wie 
ich hier nicht nur erkenne, Avas zum befler 
und vollkommener feyn gehört, fo fühle ich 
auch gar wohl die Möglichkeit, diefe VoUkom- ' 
menheit zu erreichen, wenn ich nur nicht von 
Trägheit, Weichlichkeit, Leichtfinn und Sin- 
nenluft mich fo oft abhalten liefse. Diefs ver- 
urfacht ,* dafs ich auch , in Anfehung deffen, 
worin ich vielleicht wirklich befler bin, als 
andere Menfchen, dennoch nicht gar viel von 
mir felbft halten kann. Denn da ich zu wenig 
Herr meiner Neigungen bin, um mich von ih- 
nen loszureiflen, wenn es darauf ankommt, 
dem gerade gegen über liegenden, von mir 
felbft erkannten, bewunderten und geliebten 
Guten nachzuftreben : fo mufs ich wohl mein 
wirkliches Gute nur für Product eines unter- 
ftützenden Temperamentes halten. So glaube 
ich, zum Beifpiel, nicht, dafs ich grob, belei- 
digend, hämifch, bofshaft, zänkifcb, unverföhn- 
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lieh, rachgierig u. f. w. bin: aber warum bin 
ich's nicht? Etwa weil ich das Alles für un- 
recht, das Gegentheil aber für Pflicht halte? 
Ach, das thue ich freilich: aber darum meide 
ich wohl nicht jene Lafter und übe die entge- 
gen gefetzten Tugenden aus; fondern vielleicht 
nur darum, weil mein träges und weichliches 
Temperament Ruhe und Frieden liebt. Wie 
manche meiner Tugenden ihag aus Eigenliebe, 
Eitelkeit und Ruhmfucht entfpringen! 

An meiner Lebensweife und an meinen 
Sitten ift noch ungleich mehr auszufetzen. Ich 
bin kein guter Haushälter: nicht, dafs ich etwa 
zur Verfchwendung geneigt wäre; fondern weil 
ich ziemlich unordentlich, naehläilig, träge und 
leichtfinnig bin, und weder meines Geldes, noch 
meiner übrigen Habfeligkeiten fonderlich achte. 
JLs läfst fich daher auch kein Menfch bequemer 
betriegen,-als ich. Denn wenn ich den Betrug 
auch merke, fo mufs er fchon arg kommen, 
ehe ich ihn nur zur Sprache bringe, befonderß 
auch darum, weil ich mich Niemanden 'ceril 
unangenehm mache. In Eilen, Trinken und 
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vielen andern Gegenßänden des Luxus kann 

• * 

ich mich , ohhe däfs cys mir fauer wird , fehr 
fparfam' behelfen. Etwas weniger vielleicht in 
der Kleidung, worin ich, wenn es feyn kann, 
wohl etwas mehr, als meines Gleichen, mo* 
dernifiere. 



In dem , was die Kinder diefer Welt Artig* 
keit und fieine Lebensart nennen, habe ich 
auch eben nicht viel gethan. Ich glaube, ich 
bin ziemlich trocken , hölzern und Iteif in mei- 
nen körperlichen fo wohl, als geißigen Bewe- 
gungen. Durch fo genannte Galanterie und 
Politefle bin ich fchwerlich im Stande, mein 
Glück zu machen» Was ich vielleicht auch lei-» 
ßen könnte, den Menfchen angenehm und ge-t 
fällig zu feyn , das unterlafle ich doch , entwe* 
der aus Stolz, oder aus NachläiEgkeit und Trag- 
heit. Des Stolzes, wie auch des Trotzes gegen 
fremden Stolz und Trotz ift mir überhaupt eine 
?iiemliche Portion zu Theil geworden. Diefs 
wäre indeflen wohl noch fo übel nicht. Aber 
das iß übel , dafs ich's aus NachläiEgkeit und 
Jj^ichtfinn zun^ Beifpiel oft an Antworten auf 
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Briefe, an Befiichen', an Ehrenbefchickiingen 
und Befolgung mancher Vorfchriften der Eti- 
quette ermangeln laße, 

Wa3 indeflen Lebensweife und Sitten be- 
trifft, fo glaube ich, ein Weib, das ich liebte, 
könnte mich ohne fonderliche Schwierigkeit zu 
demjenigen machen, wozu fie mich mir immer 
gern hätt^. Liebe würde meiner mächtig 
feyn, fo viel ich nur meiner felbft mächtig bin, 
und wohl noch mehr. Ich weifs nicht, ob es 
mir zum Lobe, oder zum Tadel gereichen mag,, 
dafs ich mich bei einem geliebten Weibe kaum 
gegen Sclaverei aufrecht erhalten würde; befon- 
ders wenn fie die Kunß zu herrfchen verüände. 

Übrigens kann ich nicht bergen, dafs man 
mich für einen ziemlichen Libertin hält, und 
leider! nicht gapz Unrecht hat. Doch ift es 
darum,, weil ich bisweilen eine unartige JSunge 
habe, bei weiten nicht fo arg, als Mancher 
glauben mag. Ich bin in diefem Puncte nicht 
.immer 1^ und fonderlich in früheren Jahren 
.nicht,. ganz regelmäfsig, aber doch nicht auf 
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eine niedrisje und .fchTnutzi«xe Art ausfch weifend 
gewefen. Denn mit allen meinen Gebrechen 
Leibes und der Seele war . ich doch jederzeit 
bei Weibern und Mädchen nur zu gut gelitten *) 
ohne erJfi: mühfeliger Anwerbungen zu bedür- 
fen. Ich fühle indeflen, dafs ich' deni Weibe 
meiner Liebe ohne fehr harte und dringende 
Verfuchung nicht ungetreu feyn könnte. Ich 
weifs das aus der Erfahrung bei dem einzigen 
weiblichen Gefchöpfe, das ich vor Elife'n nur 
allein im höchfien und völleften Verßande des 
Wortes geliebt habe, wovon ich hernach re- 
den werde. 

Was ich bisher, und leider! auch zu mei- 
nem Nachtheil , von mir habe bekennen müflen, 

*) Das war er in einem fehr hoben Grade. *Er -war ge- 
boren, der Lieblingsfänger der Weiber zu werden, 
und traf ihr Herz wie kein anderer Dichter. Davon 
könnte ich manche angenehme Anekdote erzählen» und 
ich wundere mich gar nicht», dafs er lieb fo mancbet 
Herz gewonnen hat. Ein fehr wackeres Weib geßand 
mir einmahl» dafs £e dem lieblichen Sänger nothwen- 
dig hätte in die Arme fallen müITen» wenn er's darauf 
angelegt hätte.^ So fchreibt mir ein Freund von 
Barger. • A. 
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könnte t^ielleicjit noch nicht hindern , dafs ein 
Weib, welches mich und welches ich liebte, 
mit mir glücklich wäre. Allein nutimehr folgt 
das Bedenk! ichlt^. 



Wenn ich auch noch fo liebenswürdig von 
Geilt, Herz und Sitten wäre: fo bin ich doch 
weder jung, noch fchön, noch in guten haus- 
liehen ümltänden. Meine Jahre reichen völlig * 
an das wohl be^vufste — Schwaben - Alter hin- 
an. Von hundert jungen ^ hübfchen, zwanzig- 
jährigen Mädchen dürften leicht neun und neun- 
zig die Schultern davor zucken. Ob ich gleich 
an Geficht und Figur nicht eben eine Fratze zu 
feyn glaube: fo bin ich doch wahrlich auch 
nie ein Adonis gewefen. Das Profil, das Elife 
kennt*), foll , wie Viele behaupten, mir ziem- 
lich gleichen; wiewohl Andere diefs wieder 
läugnen. Ich kann's nicht beurtheilen, weil 
ich nicht die Ehre habe , mich im Profil zu 
kennen; indeflen möchte ich doch bei nahe 



*) Vor der zweiten Ausgabe feiner Gediclite. 



133 

furchten, dafs man fich darnach leicht etwas 
Hübfcheres unter mir vorfiellen könnte, als ich 
Avirklich bin; etwas mehr Leben und Freund- 
lichkeit allenfalls ausgenomnien. Meine klei- 
nen Kränkeleien geben mir oft ein weit hin- 
fälligeres und abgeblafstes Anfehen; wiewohl 
in den Zeiten, da ich mich geftmder und mun- 
terer an Leib und Seele fühle, die Leute mich 
auch wohl für zehn Jahr jünger zu halten ge- 
neigt find. Denn in der That bin ich urfprung- 
lich von fehr guter Conßitution, und fiände 
-vielleicht jetzt noch in eben der Blüthe, in 
welcher Andere zwifchen zwanzig und dreifsig 
Heben, wenn ich nicht Geift und Körper mit 
fo vielen und langwierigen Widerwärtigkeiten 
hätte müde ringen muffen. Ich bin am ganzen 
-Körper weit fchmächtiger und magerer, als 
mein Geficht vermuthen läfst. Ich habe dun- 
kelblondes Haar und blaue Augen, Von den 
letzten pflegten bisher Weiblein und Mägdlein, 
bei denen ich, Gott weifs warum, bis auf den 
heutigen Tag niemahls übel gelitten gewefen 
bin> eben nicht nachtheilig zu urtheilen. Über- 
haupt foll ich bis unter die Naf^ herab, felbft 
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nach Mahler - Urtheil nicht uneben gebildet, der 
Mvind aber foll ganz verzweifelt häfslich feyn. 
Das Hebens wiirdigße der. Weiber pflegte zu 
fagen: "Bürger, es ift kein anderes Mittel, als 
man mufs dich unaufhörlich küflen, damit man 
nur den häfslichen Mund nicht fehe, den du 
bisweilen wie ein wahrer Tropf hängen laflfen 
kannß.'* — Sonderbar! Mir felbft kommt nun 
weder der Mund fo excelliv häfslich, noch 
Nafe , Stirn und Augen b^fonders fchön vor. 

Meine ökonomifchen ümßände find noch 
zur Zeit fehr fchlecht. Ich habe nichts , -* 
nichts! Ja, ich würde fagen muffen: noch we-» 
niger, als nichts; wenn ich nicht noch fo viel 
an Grundftücken befäfse, flafs nieine Schulden 
damit getilgt werden können, Wenn aber auch 
diefs gefchehen» ift, fo wird wenig oder nichts 
übrig bleiben. Ich hatte ein ganz artiges Ver»- 
mögen. Allein bei einer fehr wenig einbrin- 
genden Beamtenfielle auf dem Lande, wobei 
ich gleichwohl ziemlich viel Aufwand maclien 
mufste, und bei einer unglücklichen Pachtung, 
ift mein Vermögen drauf gegangen. Auch war 



< 
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meine erde Frau eine eben fo nachlälEore Haus- 
hälterinn, als ich felbft« Schon vor fünf Jah- 
ren habe ich, durch unlaglichen Verdrufs ge- 
nöthigt, jene Beamtenßelle niedergelegt, und 
feitdem, freilich eben nicht im Überflufle, aber 
doch auch nicht in allzu drückendem Mangel, 
von meinem. Kopfe gelebt. Ich bin nun zwar 
in diefen Jahren nicht weiter zurück , aber doch 
auch nicht vorwärts gekommen. Der Tod eines 
mir abgeneigten angefehenen Mannes, der in 
verwichenem Frühjahr fich ereignete, hat ver- 
urfachet, dafs ich endlich hier als Frofeflbr an- 
geßellet worden bin. Wäre diefs, wie billig, 
eher gefchehen : fo befände ich mich wohl fchon 
wieder in gedeihlichen Umßänden. So aber 
eröflFnet fich mii* erft jetzt eine belfere Ausficht. 
Ich bekomme zwar noch kein Gehalt , und mufs 
. vielleicht noch ein Paar Jahre darauf warten; 
jedoch läfst fich hier durch Collegien - Lefen 
ein Ziemliches erwerben, und ich Xchmeichle 

« 

mir, auf dem Wege zum Beifalle zu feyn. 
Ich kann alsdann, wenn ich auch gleich noch 
keinen Heller fixes Gehalt bekäme, auf eine 
jährliche Einnahme rechnen, die aufs fchlech- 
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teße nicht unter fünf hundert Thaler herab 
linken , fehr wohl und leicht aber bis über 
taufend hinauf fieigen kann. Wenn fich nun 
ein gutes liebenswürdiges Weib, begabt mit 
etwas Vermögen und häuslichen Wirthfchafts- 
tugenden, entfchliefsen könnte, mich armen 
Stümper zu heirathen: Jfo liefseri fich zwar 
wohl, AVenn ich leben und gefund bliebe, ganz 
leidliehe Ümßände 'für mich, und zwar ohne 
des Weibes Nachtheil, erwarten. Aber wie 
wenn Kränklichkeit mich nnthätig machte , oder 
gar ein früher Tod mich hinnähme? Ach, dann 
könnte das gute Weib vielleicht nicht einmahl 
ihr Zugebrachtes unverkürzt zurück, gefchweige 
denn vollends eine andere hinlängliche Verfor- 
gung erhalten. Einigen Troft hiergegen gibt 
jedoch unfere fehr folide Pröfeflbren-Witwen- 
Cafle, wor^ius fie fich fogleich eine jährliche 
Penfion von hundert und zehn Thalern *) , und 
fo bald fie in die Claffe der fechs älteßen Wit- 
wengehörte, von hundert und dreifsig Thalern**) 



*) Jetzt hundert und dreifsig. X 
•*) Jetzt hundert und fünfzig. A, 



zu verfprechcn hätte, mit der Freiheit, diefe 
Fenfion zu verzehren, wo fie will. Gleiche 
Fenlion geniefsen auch die älternlofen Wai fen 
fo lange, bis das jüngfie Kind das zwölfte Jahr '^) 
erreicht hat» 



Zu allen diefen bedenklichen Umfiänden 
kommt noch der, dafs ich nicht weniger als 
drei Kinder, eine Tochter von elf, einen 
Sohn von fieben, und eine Tochter von vier 
Jahren habe* Nun liefse fich zwar wohl eine . 
Einrichtung treffen, däfs eine Frau wenig oder 
gar nicht davon beläßiget würde. Denn meine 
älteße Tochter wird hier in einer Fenfion, wo 
fie mir aber wohl gegen hundert und zwanzig 
Thaler jährlich koltet, erzogen; der Sohn ift 
auswärts bei einer leiblichen fehr edeln Schwe- 
fier von mir, und die jüngfic Tochter bei einer 
braven Frauen -Schwefter. Jedes Kind hat es 
da, wo es fich befindet, fehr gut, und wird 
dergefialt geliebt, dafs ich Mühe haben würde, 
es loszureißen. Denn alle find, Gottlob! fehr 



*) Jetzt das zwanzigRe. J, 
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gut geartete und liebenswürdige Kinder von 
Kopf und Herzen. Allein wenn ich wieder 
heirathete, fo würde es mit darum gefchehen, 
dafs ich dadurch von dem Herzweh genäfe, 
welches ich fo oft über die Abwefenheit und 
Zerfireuung meiner lieben Küchlein empfinde. 
Ich würde fie dann wieder um mich verfam» 
melt wiffen wollen, Theils um Koßen zu er- . 
fparen, Theils um ihre .Erziehung unter meinen 
Augen zu beforgen. Da ich aber diefe Kinder 
alle aufserordentlich lieb habe, und es bei mir 
fo wohl Temperament, als Grundfatz iß, dafs 
man nie gütig und liebreich genug gegen feine 
Kinder feyn könne: fo würde es mich an mei- 
ner empfindlichfien Seite fchmerzen, wenn fie 
es bei einer Stiefmutter hart und übel hätten. 
Nun könnte eine Stiefmutter, wäre fie gleich 
fonit ein gutes Weib, die Kinder vielleicht 
dennoch nicht lieben , blofs weil fie nicht Kin- 
der ihres eigenen Leibes wären. Ganz unfchuU 
diger Weife könnten fie ihr zuwider feyn. Denn 
ich fühle, es könnte mir eben fo gehen, wenn 
ich Stiefvater von mancnen Kindern feyn follte, 
die ich unglücklicher Weife nicht leiden kann; 
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und gleichwohl brauchte ich mich defs wegen 
nicht für fchlechter zu halten, als ich -wirklich 
bin. Diefes ift alfo ein höchft wichtiger Punct, 
der aufmerkfame Prüfung erfordert. , 



Nunmehr noch etwas von meiner vorigen 
Lebensgefchichte. Ich habe zwei Schwe- 
ftern zu Weibern gehabt. Auf eine fonder- 
bare Art, zu. weitläuftig hier zu erzählen, kam 
ich dazu, die erße zu heirathen, ohne /le zu 
lieben. Ja', fchon als ich mit ihr vor den Al- 
tar, trat, .trug ich den Zunder zu der glühend- 
ßen Leidenfchaft für die Zweite, die damahls 
noch ein Kind und kaum vierzehn bis fünf- 
zehn Jahr alt war, in meinem Herzen. Ich 
fühlte das wohl; allein aus ziemlicher Unbe- 
kanntfchaft mit mir felbß hielt ich es, ob ich's 
mir gleich nicht ganz abläugnen konnte, höch- 
fiens für einen kleinen Fieberanfall, der fich 
bald geben würde. Hätte ich nur einen halben 
Blick in die graufatne Zukunft thun können, 
fo wäre es Pflicht gew^fen, felbft vor dem AI- 
tare vor dem Segensfpruche noch zurück zu 
treten. Mein Fieber legte fich nicht, fondern 
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wurde durch eine ReUie -von falt zelin Jahren 
immer heftiger , . iniin«r oinauslöfchlicher. , In 
-eben ^em MaföCy als ich liebte^ w^irde ich. von 
der Höchßgeliebten wieder geliebt. O, ich 
würde ein Buch fchreiben muffen, weiai ich 
die Martergefchichte diefer Jahi:e tmd fo viele 
der V graufamften Kämpfe iwifchen' -Liebe und 
Pflicht erzählen wollte.- Wäre das. mir ange- 
traute Weib ein Weib von gemeinem Schlage, 
wäre fie minder billig und grofsniüthig gewe- 
feii (worin fie freilich von einiger Herzens- 
Gleichgültigkeit gegen mich unterltützt wurde) : 
fo wäve ich zuverläflig* lärigft zu 'Grunde gegan- 
gen, und würde jetzt diele Zeilen nicht mehr 
fchreiben können. Wa$ der Eigeiifinn weltli- 
cher, Gefelze nicht geßattet haben . würdö', das 
glaubten drei Perfonen fich zu ihrer allerfeiti- 
gen Rettung vom Verderben felbft geßatten zu 
dürfen. Die Angetrauete entfchlofs fich,. mein 
Weib öffentlich und vor der Welt nur zu 
heifsen, und die Änderte, in geheim es Avj^klich 
zu feyn. Diefs braclite nun zwar mehr. Ruhe 
in Aller Herzen j aber es brachte auch eine an- 
dere höchft angfi • und kummervolle Verlegen- 
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heit zu Wege. . • . 



Im Jahre 1784 fiarb meine erfie Frau an der 
Auszehrung, die in ihrer Familie erblich war. 
Im Jahre i785 heirathete ich öffentlich und 
förmlich die Einzige Höchßgefeierte meiries 
Herzens; allein nach kurzem gluckfeligen Be- 
fitze verlor ich auch fie am 9. Januar 1736 
nach der Geburt der jüngfien Tochter an einem 
hektifchen Fieber. Was ihr Befitz, was ihr 
Verluß mir war, das Tagen meine Freuden- und 
Trauerlieder. Seit diefer Zeit lebte ich einfam 
und traurig mit fehnendem Herzen. 



Kann Elife^n der Mann noch reitzen, der 
fo vor ihr da fleht? Noch habe ich, wie mir 
vorkommt , mir felbit eben nicht zum Vortheiie 
geredet. Etwas ift indeflen doch wohl demje- 
nigen erlaubt, zu feinem Beßen zu fagen, der 
keinen feiner wichtigßen Fehler vorlatzlich ver- 
fehl ieg. Dem Weibe, das mich, fo wie ich 
da bin, zu lieben vermag, und welches ich 
mit voller Liebe wieder liebe, darf ich ein 
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nicht unglückliches Leben verfprechen. Ifi es 
ihr füfs^ von mir geliebt, an meinem Bufen 
gehegt und gepflegt zu werden , fo Avird es ihr 
nie an voller Genüge ermangeln. Denn wenn 
ich einmahl echt und von Herzen liebe, fo 
liebe ich gewifs unveränderlich, und keine Fülle 
des Genufles kann mich des geliebten Weibes 
fatt und überdrüllig machen; fo gemein auch 
die Bemerkung ilt: der Genufs fey das Grab 
der Liebe. Nur Afterliebe, die den heiligen 
Nahmen nicht verdient, erkaltet im Bette der 
Ehe. Der wahren Liebe, meiner wahren Liebe 
bleibt diefs immer ein Brautbett. Auch das 
\Weib, welches ich unglücklich genug wärej 
nach der unzertrennlichften Verbindung nicht 
mehr zu lieben, darf wenigßens keine unedle 
und rauhe Begegnung von mir fürchten. Das 
bezeuge mir noch in jener Welt die, mit wel- 
scher ich zehn Jahre ohne ein rohes unfreund- 
liches Wort verlebte, ob ich fiei gleich nicht 
liebte. Eher möchte ich vielleicht fähig feyn; 
Xnit der Höchfigeliebten meines Herzens, doch 
nur über geargwohnten Mangel an ihrer Gegen- 
liebe, zu hadern. Gott bewahre mich vor einem 
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auf Avieder liebt! Noch bin ich in diefem Falle 
zwar nicht gewefen: aber mir däucht, es würde 
von allen möglichen der fchlimmfie feyn. Leidit 
könnte ich dann der unerträglichfte Menfch 
werden. Denn es kommt mir vor, als fey ich 
grofser Eiferfucht fähig. Freilich nicht, nach 
gemeiner Männer Weife^ zum Hüthen und 
Auskundfchaften der Schritte und Tritte meines 
Weibes; nicht zur Einfchränkung ihrer Freiheit 
in irgend einer Art des Umganges : aber heim- 
liche Ver2\v*eiflung würde mein Herz zerflei- 
fehen, und . in der gräufenden Gefialt eines 
Höllen • Verdammten wurde ich vor ilirem An- 
geHchte umher fchleichen. 

Nun , Elife , prüfen Sie fich und - mich I 
Erkundigen Sie fich, wo möglich,, nach mir 
und meinen Umftänden auch bei Andern. Doch 
glauben Sie eher nichts, als bis ich's Ihnen 
felbft beftäligt habe. Denn ob gleich kaum 
irgend Jemand mich fchlifnmer fchildern wird, 
als' ich felbft gethan habe: fo könnte mich doch 
wohl ein Anderer minder wahr fchildern, als 
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idi> der ich mich felbfi: am beßen kenne, zu 
thun im Stande bin, 

Sie haben eine Mutter, und, wie mir ver» 
fiebert worden ift, eine rechtfchafFene und kluge 
Mutter, Wenn Ihnen je in Ihrem Leben der Rath, 
einer folchen Mutter theiier und werth war, fo 
laffen Sie fich's in diefem Falle doppelt angelegen 
feyn, auf ihre Stimme zu horchen. Sie wird 
vermuthlich diefe Darlegung mit einem offneren 
und unbefangeneren Sinne, als Sie, liebe füfse 
Schwärnierinn , aufnehmen, und der Rath des 
Mutter -Kopfes wird vermuthlich zuverlälKger 
feyn, als der Rath des Tochter -Herzens. Findet 
die Mutter, dafs der Mann, der fich mit dem 
Pinfel der Wahrheit hier felbft gefchildert hat, 
ohne mit WifTen und Willen irgend einen 
Flecken, worauf etwas ankommen kann, auszu- 
lafTen, dennoch wohl ein guter Mann für ihre 
Tochter feyn könne: nun — fo überlaflen Sie 

r 

fich dem vollen Zuge Ihres Herzens! 

« 

Doch nein! auch alsdann noch nicht eher, 
als bis Sie mich felbft gefehen haben. Meinen Sie, 
nach wiederhohlter und äbermahls wiederhohlter 
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Prüfung diefer Beichte, dafs ich, Trotz AUem» 
was an mir auszufetzen iß, dennoch der Mann 

T 

Ihres Herzens feyn könne, wenn anders mein 
Körperliches Ihnen nicht ganz und gar zuwider 
feyn foUte; und Sie fagen mir diefes redlich, 
offenherzig und unbefangen : fo will ich ganzT 
in der Stille, unerkannt und unter., fremdem 
Nahmen, um weder Sie, noch mich felbfi vor 
der Welt blofs zu fiellen, zu Ihnen nach Stutt- 
gart kommen. Auch ich felblt mufs Sie er/t 
fehen, w^ie Sie leiben und leb^n, und ob Sie 
diejenige wirklich find , die ich im Geifie frei- 
lieh fchon längß mit hoher Liebe umfafle. Geiß, 
Herz, Charakter, Lebensart, Sitten, Stand, 
Ehre, Vermögen, find zwar wichtige Ingredien- 
zien zu einer glücklichen £he;^ allein fie machen 
es doch nicht immer und ganz allein aus« Wir 
find insgefammt finnliche Menfchen, und auch 
die Sinnlichkeit will ihr Recht haben. Unfere 
Sinne r^vSi^n ein wechfelfeitiges Behagen an 
. einander finden , welches fich nicht gerade nach 
Jugend und Schönheit , fondern oft nach einem 
unerklärbaren Etwas richtet, das fich weder 
mahlen, noch befchreiben^ fondern allein im 
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Innerßen fühlen läfst. Diefes Etwas läfst fich 
weder geben , noch nehmen« 

Nach diefen Vorbereitungen wird es fich in 
der erfien Stunde nnferer perfönlichen Zufammenr 
kunft ausweifen, ob wir das Publicum mit der 
allerfonderbarßen Heiraths-Gefchichte zu amüfie« 
ren, — zu unferm eigenen noch gröfseren Amüfe« 
ment zu amüfieren im Stande find , oder nicht. 

Elife , Elife ! ich fchliefse mit einer theuern, - 
feierlichen Befchwörung. Bei dem ewigen Gotte, 
bei Ihrem eigenen Wohl und Weh, und bei dem 
Wohl und Weh eines Mannes, der nicht redlicheij 
um das Ihrige beforgt feyn kann , als er ift, be« 
fchwöre ich Sie: Wählen Sie mich nicht zu 
Ihrem Gatten , wofern Sie nicht bei fich fühlen, 
dafs Sie fich mit voller Liebe in meine Arme 
werfen können. Ich fchwöre Ihnen , in Anfehung 
Ihrer eben dasfelbe zu beobachten. 

I 

Und fo hofie ich freudig, der Allbarmherzige* 

werde unfern Bund , wenn er zu Stande kommt, 

mit feinem Segen krönen. 

* G. A. B.* ' 
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Verzeichnifs von Bürger's Schriften. 

Ahm er kling. Die mit einem *'bezeich-r 
neten Schriften ßnd ohne Nalunen, 

I. Einzeln gednictte Schriften, 

* AQthia und Abrokomas. Aus dem Griechifchen 
des Xonophon vqn Ephefus.« Leipzig, 1775. 8. 

Gedichte. Mit acht Kupferftichen von ChodowieckL 
Göttingea, 1778. 8. 

Diefe Auegabe ift unzählige Mahl nachgedruckt. 

Macbeth. £^n Schaufpiel in fünf Aufzügen. Nach 
Shakefpear. (Mit zwölf Kupferftichen von Chodo-f 
wiecki.) Göttingen, 1783. Zweite Auflage, 1784. i6, 

• Ueber Anweifufig %ux Dentfchen Sprache und 
Schreibart auf Univcrfltäten. Einladungsblätter za 
feinen Vorlefangen. Erftcjs Blatf. Göttingen, 1787. 8, 

* Wunderbare Reifen »u Waffer und Lande ^ Feld- 
züge und luftige Abenteuer des Freihetrn von Münchr 
häufen, wie er diefelben bei der Flafche im Zirkel 
feiner Freunde felbft zu erzählen pflegt. Aus dem 
Epglifchen nach der neueften Ausgabe überfetzt , hier 
und da erweitert, und mit noch mehr Kupfern gezier 
ret. Zweite vermehrte Ausgabe. (Die crfte erfchieii* 
ixn Jahre 1787.) London (Göttinnen), ;788. 8, 
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Gedichte. Zwei Theile. . (Mit ^cm BildnirTe de« 
Verfaflers und Knpferftichen von Chodowiecki und 
Meli.) Göttingen, 1789. 8.. 

Diefe Ausgabe ift ebenfalls fchr oft nach;rcdruckt. 

Benjamin Franklin's Jugendjahre, von ihm fclbft 
für feinen Sohn befchrieben, und (aus dem Franzöfi- 
fchen) überfetzt. Berlin ^ 1792. 8- 

Sämmtliche Schriften. Herausgegeben von Karl 
Reinhard. Göttingen. Erfter und zweiter Band, 
(oder: Gedichte. Erfter und zweiter Theil,) 1796. 
Dritter Band, (oder: Verroifchte Schriften. Erfter 
Theil,) 1797. Vierter Band, (oder: Vermifchte Schrif- 
ten. Zweiter Theil,) 1798. (Mit dem Bildniffe des 
Dichters , und Kupferftichen- und Vignetten von (Vie- 
pcnhaufcn nach Zeichnungen von Fibrillo.) 8.. 

Von diefcr Ausgabe ift zu gleicher Zeit ein Ab- 
druck in kleinerem Formate, mit Deuifchen 
Lettern, ohne Kupferftiche , bei dem recht- 
mäfsigen Verleger erfchieneri. Auch find 
fchon mehrere Nachdrücke derfelben d^. 

IL Periodifclie Schriften. 

* Mufen-Älmanach. Oder: Poetifclie» Blumenlefe 
für die Jahre 1779 bis 1794. Göttingen, t6. 

Akademie der fchönen Kedckünfte, Elften Bandea 
^rftes, zweites» drittes Stücic. Berlin, 1790^ 1791. 8. 



i5* 

IIL Beitrage zu periodifclieii Schiiften. 

X. Zu der Deutfchen Bibliothek der fchS« 
nen WiffenrchafteiL Herausgegeben von 
Herrn Klotz. Sechster Band. Halle, 171 x« 
Seite i: 

^ Gedanken über die Befchaffenheit einer Deatfchen 
Ueberfetzong des Homer; nebfc einigen Probe -Frag« 
menten«' 

2« Zo dem Dentfchen Merknr vom Jahre 1775« 
Zweites Vierteljahr, S. 20: 

Die Nachtfeier der Venns. 
Vom Jahre 1776« Zweites Vierteljahr« S« 146 : 

Homer's Blas. Sechste Rhapfodie« 
Vom Jahre 1776. Viertes Vierteljahr, S. 46: 

An einen Freund über feine Dentfchc Ilias. 

3» Zu dem Dentfchen Mufeum« Leipzig, 177^* 
Erfter Band, S. i : 

Homer's Biade. Fünfte Rhapfodie« 
Erfter Band, S. 279: 

Der Hund aus der Ffcnnigrchenke. 
Erfter Band, S. 281: 

Schön Suschen« 
Erfter Band, S.440: 

"^ Aus Daniel Wunderlich*s Buche« 
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I 

Erfter Band, S. 4Ji: 

Lenardo und Blandino« 
Zweiter Band, S. 1062 z 

An Friedrich Leopold Grafen zu Stoiber^« 
1777. Errter Band, S. I93: 

* Dido. 
Zweiter Band , S. 43 f 2 

Vorrchlag, dem Büchernachdrucke zu Tteuem» 

« 

1779. Erfter Band, S. 5342 

Karrik-Thura. Probe einer neuen Ucberfetzunj» 
Offian's; 

4. Zu dem Journale von und für Deutfeh- 

land. Herausgegeben von Gökingk« Erfter 
Band. EUrich, 17^4. S. 48: 

Homer's Ilias. Vorbericht und erfter Gefang, 

■ 

Erfter Band, S. 159 : 

• « 

Homer"« Ilias. Zweifler Gefang« 
Erfter Band , 8.361: 

Homer'8 Iliae. Dritter Gefang, 
]Erfter Band, S. 592 : 

Homer's Ilias. Vierter Gefang. 

5. Zu der Akademie der fchönen Redc- 
künfte. Erfter Band. Erftes Stück. BerUn, 
1790. S. 3 : 



Gcbeth der Weihe, 
Drittes Stück. 1791- S. 225; 

Belliu. Erfter Gefang. 

6. Zu den Politifchen Atinalen. Herausgege- 

ben von Chrifto^h Girtanner, L Band. 
Berlin« 1793- S. 34 und 230: 

* Die Republik England. 
Zweiter Band, S; 1 2 z : - 

* Die Republik England. Fortfetzung. 

• % 

m 

7. Zu der Akademie der fc honen Rei^ekün- 

fte. Fortgefetzt durch eine Gefell- 

* 

fchaft von Gelehrten. Erften Bandes vier- 
tes Stück. Göttingen, 1797. S. 345 : 

Hühnerus redivivus. Das ift: Kurze Theorie der 
Reimkünft für Dilettanten. 
Zweiten Bandes erftes Stück. 1798. S.'3: 

Hühnerus redlvivns. Das ift: Kurze Theorie der 
Reimkünft für Dilettanten. Fortfetzun£:. 

8. Gedichte mit und ohne Nahmen in der Göttin- 

gifchen Foetifchcn Blümenlefe von den 
Jahren 1771 bis 1798. "" 

9. Gedichte in dem L^uehburgifchei» Mufen- 

Almana che für das Jahr 1776, und dem Ham- 
burgifchen von den Jahren 1777 bis 1779- 
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10. * Recenfionen m der Allgemeinen. Deut- 
fchen . Bibliothek und Allgemeineii Li- 
teratur-Zeitung. 



Vorrede zu K. G. Bock 's üeberfetzung des Virgi- 

lifchen Lehrgedichtes vom Landbau. Leipzig, 1790. 8. 

■« 

Verfchiedene Gelegenheitsgedichte. 



Bürger's Bildnifs befindet fich vor dem 
35. Bande der Allgemeinen Deutfchen Biblio- 
thek; dem 1. Bande vom Jahre 1786 des 
Journals von und für Deutfchland; Vor der 
Ausgabe feiner Gedichte vom Jahre 1789; vor 
der Poetifchen Blumenlefe für das Jahr 1795, 
und vor dem erfien Bande feiner fämmtlichen 
Schriften *). . 

^) Von dem letzten befindet fich auch ein Abdruck vor 
die£en Blättern. — Unter diefcn fünf fiiidnüTen fcheinr 
mir dd» vor der zweiten Ausgabe der Gedichte (1739X 
was den Total - Eindruck betrüFt, am ähnlichlten zu 
feyn, und das vor der Poetifchen Blumenlefo jenem 
am nachüen zu kommen. 
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Nachricht von dem, für Bürgerin zu 

errichtenden Denkmahle und dea 

dazu ' eingegangenen Beiträgen. 



Als Bürger gefiorben war, wagte ich*s, 
feine Freunde und Verehrer aufzufordern, dafs 
fie mich durch geringe Beiträge in den Stand 
fetzen möchten, unferm Freunde ein kleines 
Denkmahl zu errichten, Diefe Aufforderung 
fchickte ich einigen feiner auswärtigen beften 
Freunde zu, und einer von diefen, der Herr 
Bibliothekar Bießer, liefs fie in der Berlini- 
fchen Monathsfchrift abdrucken. Dadurch 
wurden die unten Genannten bewogen , mir die 
verzeichneten Beiträge zugehen zu lauen. 

Dabei mufs ich aber noch bemerken, dafs 
die Aufforderung Vielen, welche vielleicht mit 
Vergnügen das Ihrige beigetragen haben wür- 
den, gar nicht zu Gefichte gekommen iß, in- 
dem ich nicht zudringlich genug war, um Alle, 
die Bürgerin gefchätzt . hatten , darum in An- 
fpruch zu nehmen. Man würde daher fehr 
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. vielen warmen Verehrern des Dichters und fei- 
ner Mufe, deren Nahmen man in dem nachite- 
henden Verzeichnifle vermiflet, Unrecht thun, 
wenn man glaubte, fie hätten fich geweigert, 
Etwas dazu herzugeben. Manchem mag das 

m 

Vorhaben gar nicht bekannt geworden feyn; 
Manche mögen zwar davon gehört, aber erwar- 
tet haben, dafs die Aufforderung zu feiner Zeit 
noch befonders an fie erginge; und Einige mö- 
gen geglaubt haben, das ganze Unternehmen 
komme vielleicht nicht zu Stande« 



IndefTen ift es allerdings in fo fem zu Stande 
gekommen, als nun wirkliich eine Denkfaule, 
wenn auch nicht von Marmor, doch von Sand- 
fieia^ in der Arbeit ilt, und im nächfien ^prill 
oder Mai aufgerichtet wei^den foll. Die Herren 
Hofbildhauer Gebrüder Heyd in Caflel haben, , 
es übernommen , für- 200 Rthln um Oßern eine 
Statue zu liefern, welche ihrem Meifsel keine 
Schande machen -vl^ird. Fünfzig Reichsthaler 
find darauf bei Schliefsung des Contractes be- 
reits bezahlt worden. Die Statue v^ird eine 
Germania vorßellen, welche^ die Urne ihres 
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» 

Dichters mit einem Eichenkrauze bekränzet 
Anfangs war zwar das Denkmahl für den Ort, 
wo Bürger'3 Gebeine ruhen, für den Gottes- 
acker, befiimmt; allein da es Einige lieber 
an ir<^end ein Lieblingsplälzchen hin\\ ünfclitei?, 
wo der Dichter in feinem Leben wolil ein Tete 
ä Tete mit feiner Mufe gehabt liätte: fo ilt 
dazu nun der hiefige ülrichifche Garten vor 
dem Aibani- Thore gewählt worden, den er 
vorzüglich iii den erflen Morgenftunden der 
erften fchönen Frühlingstage zu befuchen pflegte, 
und wo die nteiften Verbefferungen in der 
Nachtfeier der Venus entfianden find. Diefer 
Garten ift dem Magiftrate erbenzinspflichtig, 

und für immer zu einem öffentlichen Ver- 

. . . . » • 

gnügungsorte beftimmt. Das Denkmahl iteht 

hier vollkommen ficher, fo lange nähmlich der 

Zahn der Zeit feine zerftörende Gewalt nicht 

daran ausübt; indem der jetzige Befitzer für 

fich und feine Erben , und zwar mit Ein^villi- 

gung des Magifirates , verfprochen Jiat, das 

Monument nie von der Stelle zu rücken. 

Einif^e von den Contribuenten hätten ihre 

Beiträge lieber zu einem anuern Zwecke verwen- 

o ■ 
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.det gefehen; da aber der gröf§ere Tlieil doch ein 
ßeinernes Denkmahl wünfcht, und auch die 
iiufforderung zu den Beiträgen zunächft darauf 
gerichtet war: fo habe ich diefe Beßimmung 
nicht eigenmächtig ändern wollen. 

Wer feinen Nahmen in dem nachfolgenden 
Verzeichnifle nicht findet, der kann gewifs feyn, 
clafs kein Beitraor von ihm in meine Hände 
gekoiiimen ilt. 

Den achtungsvverthen Perfonen, Avelche fo 
gütig die Mühe übernommen haben, Beiträge 
eiuzufammeln *), bin ich doppelt verbunden. 

•) Zu diefen gehören vorzüglich: Herr Hauptmann von 
Archen hol^ in Hamburg, Herr Bibliothekar Bi ei- 
lt er in. Berlin, Herr Bürgermeiiler Bollmann in 
Afchersleben, Herr AlTelTor Cordes in Oldenburg, 
Herr Hofrath Efchenburg in Üraunfchweig , HeiT 
Infpector Fiorillo in Göttingen, Herr Kammerherr 
Graf von Harr ach in Wien, F. H. K, in H. , Herr 
ProfeiTor Schlichtegroll in Gotha, Herr Docto» 
Schön emann und HeiT AireiTor Reinhard in« 
Göttingen. Der Letzte hat lieh über dicfs noch durch 
feine mannigfachen Bemühungen bei der Herausgabe 
, der Schriften feines Freundes auf mehr als Eine Weild 
um das Andenken desfelben verdient gemacht. 

00 



Rthl, Ggr. Pn 
ji. 

L. Ch. Althof in Göttingen 2 «— «i-« 

Herr Kanzelley-Director ^Tz^Irm in Berlin — « 16 •— • 
— - Hauptmann von Archenholz für lieh 
und voti einigen Mitgliedern der 

Harmonie in Hamburg 20 £ — 
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Herr Doctor Bartels in Hamburg — ^ 17 i 

•^ Bafilewitfch aus Rufsland — itf — 

. — geheime Kath von Beguelin in Berlin i — — 

-*- Procurator Behm in Hamburg -i- 17 4 

-* von Behr aus Lievland X 8 — 

— Rath Benzler in Wernigerode S 8 — 

— Bibliothekar Biefter in Berlin t — . — 
Madame Biefter in Berlin l — ' — 
Herr Bürgermeifter Bollmann in AfcherS" 

leben 2 18 — 

— ProfefTor Bouterwek in Göttingen l 8 — • 

— Advocat Brande in Hannover 18 — 

— J. C. Brede in Stettin j — — 
^— Kriegsrath Brömel in Berlin X ■•— — 

• ■— von Bülow in Hannover •-•^ 16 — 

•— Burckardt in Afcherslcben — 12 — 

— von Burgsdorff aus Berlin 18 — 

42 14 8 
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RtLl. Ggr. Pf. 

Von voriger Seite 42 14 8 

Herr Dcichgräfe Surmefter in Oldenburg 215 6 

— . Buttmann, Gelehrter in Berlin^ i -« ^^ 

c. 

Hörr Doctor Cappel in Göttingen i — — . 
f— * Landgerichts * AITcnbr Cordes in Ol- 
denburg 2 z; 6 

— Doctor Cordes in Oldenburg 2 15 6 

n. 

Herr von Dalherg aus Mannheim x 12 -— 

— Buchhändler Dieterich Sohn in Got- ^ 

tingcn S 7 ■*' 

» 

~ Faftor Diiiglinger in Braunfchweig z — — 

— Douglas in Afchersleben . — 12 — 

— von Duve in Hannover — 16 — * 

Herr ProfelTor Emmerich in Altorf £ — — 

— Hofratli Efchetiburg in, Braunfchweig — 16 — 
•— Conunillions - Raih Ettinger in Gotha — 18 — 

F. 

Herr Hofrath Falke in Hannover •— i5 — 

« 

— Kaufmann Fetfchow in Berlin — 16 — 

. 65 6 2 
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RtU. Ggr. Pf. 

Von voriger Seite 6$ 6 z 

Herr Infpector FioriUo in Göttingen i 8 -^ 

*— Liceotiat Flor in Hamburg ^^ ij ^ 

G. 

Herr 6. in Haniao ver .. j($ i — 

— Senator Geier der Jüngere, Ober- 

fchauamte - Präfes in HirCchberg, — i6 — 

— von Gemmingen ans Franken z — > •— 
~ geheime Hofrath Girtanner in Göt- 

.tingen ' ^ .— .^ 

— Canonicus Gleim in Halberftadt 5 7 — • 

— geheime Finanz -Rath von Gökingk in 

Berlin 5 — .. 

— CoUegiat Grabenhorft in Brannfchweig — 16 — 

— Kanzelley-Rath Gramberg in Olden- 

b«rg 2 15 6 

— Licentiat Greilich in Hamburg 2 8 — 

— Doctor Gn>J in Hamburg j $ — 
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Her^ Ä in Hannover — ig 

^- Ä in-^ Hannover — ^xS 

*- K. Ä in Göttingen -^ ig 



93 ^2 — 
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RthL Ggr. Pf. 

Von voriger Seite 93 22 — 

Herr Händler in Münden — 16 — 

.^- ^crejär von Halem in Oldenburg , (2 15 6 

^f Kamsierherr Graf Karl von Harrach 

in Wien für Geh felbft J5 — r- 
, , und nachher noch von Andern 

ggfammelt 33 ^ .8 

r- Abt Henke in Helrnftädt 18 — 

— Hofrath Hildebrand in Erlangen — 18 — 
~ Huge^l in Afchersleben ^ — 12 — . 

Frau Kriegsräthinn von Hüllesheim in 

Minden • i — . — .. 

Herr Hofyath Hufeland- in Jena i — — 

-« Legations -Ratjti von J9um&o/J^ in Jena 2 — "" 

i 

Herr Doctor und Gamifon • Medicas J^ger 

1 

in Göttingen r 12 — 

-- Profeffor Il^en in Jena i 12 — 

Herr K. in Hannover -^ l6 — 

— Bergrat^ Knrften ib Berlin 
Frau Bergräthinn Karftän in Berlin 
Herr Hof- Und. Landgerichts- AnelTor Ba- 
ron Kielmannsegge in Güftrow . ^S^' 22 
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210 — 2 
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RtM. Ggr. Ff. 

Von voriger Seite 210 — 2 

Herr Adrocat Kirchhof in Oldenburg ' a 15 S 

— Krie^srath. Klaatfck in Berlin "^ * i 8 •— 
-- von Knorring aua Ruraland 1 8 — i 
— > von Knorring aus RuGsland j — — 
— - von Knorring ZMs RuCsland * t 8 — ^ 
— - Collaborator Kries in Gotha •«» 18 ' — « 
—• Krufe in Afchersleben •*- 16 — * 

Fran Kammer - Directorinn Krufemark in 

Minden t *x8 -s 

Herr A. L, in Göttingen *— i5 -^" 

•— Buchhändler Lagarde in Berlin I — — 

*•- Afllftenz - Rath Lettow in BerliA 1 12 — • 

~ Hofrath Lichtenberg in GÖttingen 2 -— — 
->* Doctor und Senator von Lingen itt 

Bremen 5 7"" 

— Licentiat ZiU/j in Hamburg •— 17 4 
«»- L D* Iju/j in Hamburg . r* '7 4 

H»rr .Kanfmann Mau in Berlin "-^ l<S •— . 

« 

— Kriegsrath May in Berlin x X2 -- 
Madame Meder, geb, Morien^ in St. Pc* 

tewburg .— iß — . 
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.. . . • äAL Ggr. Pf. 

Von vm^iger Seite 235 15 4 

Herr K. A. Meier in Hannover ~ 16 '— « 

~ Doctor F. A. A. Meyer in Gottingen i — — 

•-^ Michaelis in Afchersleben i — * -r- 

. — , , » • » ■ • • • . ■ ' ■ ■ 

-- Licentiat Mönkeberg in Hamburg ^-17 4 
,f- ^ , .. . • • • •'••'>»-•_.., 

jbemoireUe Jenny Morien in Caffel — id ..i«- 

■♦ ♦ ■ . ^^ 

Herr General - Superintendent Mutzenhe* 

• . • - " ' '' ■ ■ . ■ •» 

eher in Oldenburg * X5 ^ 

• > ■ ' * 

~ iHuzel in Afcherslebea I — *—, 

Madame Mylius in Berlin t 1$ 6 

Herr Mylius , Gelehrter in Berlin^ t — f— 

Herr Bachhändler Friedrich Nicolai in 

Berlin 5 — ~ 

— ^fofelTor Neyron in Braunfchweig •— i6 r* 

BerrjDoctor Olbers in Bremen H — -r 

HerriProfclTor Paulus in Jena t t% :rrt 

-—Referendar Pietzker in Berlin g — . — 

-4— von P/a^o in' Hannover •- 16 --• 

-• • Licentiat PriniJiaufen in Hamburg — 17 4 

L 257 U rr* 
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Herr ü. in Hannover — 16 
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— Graf Rafoumqffsky aas Rufslax^d i • 8 

— Rath Reichard in Gotha — 18 
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— AITelTor B^inhard in Göttingen 2 !i2 — 
^ — Regierungs - Aireffor Richter in Cleve r- i^ — 

— ProfelTor Rickleffs in Oldenburg 2 15 6 
^ — Riemeyer in Afchersleben — i5 — 
Frau geheime Räthinn Roden ih Minden 2 15 ^ 
Herr Hofrath Rudloff in Hannover | _ — 

/ 

Herr 5. i^ Hannover — 16 — 

~ 5. in Hannover , . . r— li — 

~ Rector Sangerhaufen in Äfchersleben — 16 — 

— Cammer - Mulicus Schade in Gotha — 18 — 

.jgiT- Schatz in Gotha r : 

» . - ' ...... 

— HoFrath Schiller in Jena 
~ Profeffor Schliehtegroll in Gotha 

*-- ■ Schlüter aus Hamburg 
-• • Profeffor Schmidt in Jena ■ • - 
*~ Canonicus Schnahenherg in Berlin 
'-- Doctor ' Schnelle in- Hambuig ^'^ 



^* • ■ « 



"»1 , 


.^8. 


-n 


1 


12 


•— 


— 


18 


— 


1 

I 


«- 


.'i»«j 


* ■ . '9. 


. ^ 




1 


— 


^4V 


r- 


if 


^ 

/ 



\ 



«83 



16^ 

. . Rthl. Ggr, Pf, 

•Von veriger Seite 283 3 4 

Hcrr-^BibHotheks-Sectetär'Dcwtor SeMniU'^ 

mann in GöttingcQ. — i5 — » 

— Hofrath Schütz in Jena ,a i« «^ 

— Subrector Seidel in Berlin i — — 

— Svndicus Doctor Seidenfticher in Göt- • 

tingen i ..^ .^ 

— A. Soft in Hannorer — 16 — . 
-- Profeflbr Spälding \jx Berlin ' -^ i6 — 

..-?- $plittegarh^ Lehrer in Berlin, ' i — .«« 

; ' 

r. 

Herr Conrector Thieme in Berlin •**- 16 ... 

--«-'■• ... . • 

■ ■ • — - tx 

Herr £/", in Haanover ' ' «_ ijj _ 

' ■ » • ' . . . . 

Herr Buchhändler Vieiüeg in Berlin- .. • , . i 
7- General- Conful von Firio in Hamburg 3 



f . 1 r 



« M« • *• mm 



Herr fVackcnroder aus Berlin i w- 

— Doctor PVardenhurg in Göttingen 2 12 

-^ PVedenieyer zw'BBtWn l -j- 

'— 0^itthäner , TonküilTtler in Bertiä, ' ^ 16 



304 ri 4 



17^ 

Rthl. Ggr* Pt 
Von völliger Seite 301 15 4 



Herr FrofelTcur FToitmmm in Jena 



£ 20 



r. 

Herr Y. in Hannover •- x$ «^ 

z - 

Herr Z. ia Hasnorer — i£ «* 

Ungenannte« 
Eine GefellTchaFt in Darrnftadt 
Eine Gefelirchaft In G.r . > 
Ein Ungenannter in Afchersleben 
Ein Ungenannter in Afchersleben 
Ein"* Ungenannter in Afchersleben 
Ein Ungenannter in Afcheis^eben ^) 
Ein Ungenannter in Gotha 

Ein Ungenannter in Halle 

- 1» 

Ein Ungenannter in Hamburg 

Ein Ungenannter in J. 5 _ — 

Ein Ungenannter in Marburg ' .;-. i(S — 



s 


"* 


— — 


26 


II 


— 


X 


— 


— 


^,^ 


16 

i<> 


„^^ 


— 


16 


— 


1 


18 


- 


f) 


7 
17 


4 



rtM*« 



Summe aller bis jetzt ' eingegangenen 

Beiträge v 351 16 8 

*) Die Rahmen diefer vier Afchor^lebiCchen 'Gontribuenten 

I 

waren auf dem SubJEcription»- Zettel fo unleferlich ge* 
rphiiebetu.. dafs ich üe lieber gar nicliC» als yeißüm« 
ttielt> iLbfchreiben wollte. 



-1 ♦ .1 



17* 

. ■ , ■ • • ,E.thl,.Ggj..p^ 

Vqn voriger Seitp^ssi i6 . 8 

•* 
Abgangs wegen geringerer Müntforten, 3 12 — 

■ ' I I ■■ m I U I 

l 

Bleiben übrig 348 '4 8 

t)izu kommen < noch drittehalbjäkrtg^ 
. - : Zinfon von 200 Rthlr. . 20 , — .— 



Summe der Einnahme 368 4 fl^ 



Ausgal#en. 
j) Für Porto iind andere Kleinigkeiten (f 8 •*-? 

2) Den Herren HofbildHauern Heyd aV 

fchläglich ^ 50 — ^. 

Noch zu bezahlen find: 

3) Den Herren Heyd nach Errichtang der 

Statue ' 150 — —J 

4) Für das Fundament etwa 30 •-* f- 

5) Für ein hölzernes Geländer etwa 30 — — 



Summe der Ausgaben 266 8 — 



Es "Wurde auch noch der Transport der 
'Statue, von Caflel hierher, befiritten werden 
muffen, wenn nicht einer von unfers Bürger's 
thätigften Freunden; Herr Jo.hann Chriltian 



17s • 

Dieter ich hierfelbft, fich giitigft erbothen 

V« ... 

hätte,' denfelben durch fein eigenes Fuhrwerk 

• •• • . 

heforgen zu lalTen. 



r 



Von der zufammen gebrachten Summe blei- 
BSn alfo, nach Abzug der Ausgaben, noch 
ubria 101 Rthlr. so Ggr. S^f-^ voraus gefetzt, 
dafs die nur ungefähr angegebenen Koßen für 
Fundament und Geländer fich nicht höher be- 
laufen. Dieser, Überfchufs' foll für's erfte ver- 
zinfet und in der Folge, der Abrede genfiäfs, 
für Agathon Bürger, etwa zur AnfchaflFung 
von Buchern, oder auf eine andere nützliche 

> ■ * > 

und feiner .icünfiigeu Beßimmung gemafse Art, 
verwendet werden, Göttingen, am, 4. Februar, 

J798- 

Althof. 
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